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Siſtoriſche Staͤdtebilder Bruͤgge 


Einleitung. 


bin, der das Anlegen der mit der Flut über das Watt und feine Tiefen von der Nordſee kommenden 

Schiffe erleichterte. Daneben wurde wohl ſchon im 9. Jahrhundert eine Strandwache aufgefuͤhrt. 
Im Jo. Jahrhundert war Bruͤgge bereits Stadt und Hafen: Neben einer graͤflichen Burg, deren Name 
die Straße Oude Burg heute noch erhielt, entſtand eine zweite, die um den heute noch Burg genannten 
Platz fid) lagerte, der Sitz der landesherrlichen Verwaltung. Dazu trat eine Anfiedlung, die, von Graͤben 
umſchloſſen, noͤrdlich von der zweiten Burg unter deren Schutz ſich ausbreitete. Die aͤlteſte Burg, die 
nach Art der Hafenſtädte von parallelen, gegen den Staden am Dyver zu gerichteten Straßen durchzogen 
war, umfaßte nur etwa 2,40 Hektar. Der Staden duͤrfte etwa 240 Meter lang geweſen ſein. Die neue 
Burg, die befondere Gräben umſpannten, hat mitſamt dem Gebiete des unter ihren Fittichen entſtandenen 
Stiftes S. Donatian nur etwa 1,90 Hektar Flaͤcheninhalt. Wun aber umgaben weitere Graͤben von 
1,45 Kilometer Länge das Stadtgebiet. Der ſchiffbare Waſſerlauf, der die Landungsbruͤcke mit dem Meer 
verband, der Gwin und in weiterem Verlauf die Reye, gehoͤren zu dem Delta der Schelde, Го daß aus 
dieſer Schiffe an die Stadt gelangen konnten, ohne in offene See gehen zu muͤſſen, wenn auch wohl nur 
bei Flut. Die Fufahrt erfolgte alſo von Nordoſten her. Die Bodenverhaͤltniſſe haben ſich ſeither dort 
ſo geaͤndert, daß der alte Zuſtand der Grachten und Flußlaͤufe heute nicht mehr erkennbar iſt. Der See⸗ 
fahrt entgegenkommend erſtreckte ſich auch die erſte buͤrgerliche Anſiedlung. Ein damals wohl noch 
waſſerreiches Slüßchen, die Beuterbeek, füllte die weſtlichen Gräben der Umwallung. Auch dies ift im 
Stadtgebiet verſchwunden. Vor den Toren zur Burg und zu dieſer Stadt entſtand der Markt. Und 
zu dieſem führen die wichtigſten Straßen: die ſuͤdoͤſtliche, von Gent her, auf der die deutſchen Kaufleute 
ankamen. Der „Alte Genter Weg“ fuͤhrte im Bogen an der Frauenkirche vorbei der Straße „Alte 
Burg“ und der „Steinſtraße“ zu. Es ſcheint naͤmlich eine Düne, der „Sand“, fih ſuͤdnoͤrdlich bis zur 
Burg vorgezogen zu haben, auf deren Rücken ein gepflaſterter Weg, jene Steinſtraße, fib hinzog. Der 
„Neue Genter Weg“ durchſchnitt den Garnmarkt und die Wolleſtraße, alfo zwei Verkehrsgebiete, die 
der Textilienhandel ſich eingerichtet batte. Nach Süden, über Rortrit nach dem alten Handelsmittel⸗ 
punkten in der Champagne und an der Rhone führte vom Steinweg der Rortrikſche Weg, der іф vor 
der Frauenkirche mit der Genter Straße vereinte, jetzt die Katharinenſtraße. Wach Suͤdweſten, zu den 
konkurrierenden Maͤrkten von Ypern, Atrecht, St. Omer fübrte, den Sand und die Marſch uͤberſchreitend, 
die Bouverie⸗Straße, die ihren Namen nach einem {hon im 13. Jahrhundert Boveria genannten Slur- 
gebiet in der Marſch der Beuterbeek hatte. 

Die Linienfuͤhrung zeigt deutlich, daß der Knotenpunkt des Verkehrs am Ende der Steinſtraße, 
nahe der Weſtfleiſchhalle (jetzt Platz Simon Stevin) lag; alfo bedingt war durch eine abermalige im 
JI. Jahrhundert erfolgte Stadterweiterung, die den Markt in ihre Umwallung einſchloß und die Stadt: 
grenze gegen Weſten, Suͤdweſten und Suͤden weſentlich vorruͤckte. Refte der beſcheidenen Mauern und 
Mauertuͤrme aus dieſer Umwallung erhielten fid) gegen LToróweften bis zu Ende des 16. Jahrhunderts 
und wohl noch laͤnger. 

Seewaͤrts fuͤhrten Straßen nach Oſtende und an den Meeresarmen entlang nach Damme und 
Sluys, die mit dem Wachſen des Tonnengehaltes der Seeſchiffe und mit der Verſandung der Fufahrt 
immer mehr zu Hafenorten fuͤr Bruͤgge wurden. Merkwuͤrdigerweiſe wurde die nach Nordweſten fuͤhrende 
Flaͤmiſche Straße ſpaͤter nicht mit einem Tor verſehen, wohl weil die Hauptzufuhr von dort durch die 
Eſelſtraße und das Eſeltor (Porte des Baudets) gefübrt wurde. 

Ein Blick auf den Plan lehrt, daß Bruͤgge in allen Teilen eine „gewachſene“ Stadt darſtellt. 
Es waͤre eine bei dem reichen Schatz des Stadtarchivs lohnende Aufgabe, ihrer Entwicklungsgeſchichte 
nachzugehen und die außerordentliche Arbeitsleiſtung zu verfolgen, die in der Anlage der Deiche, Daͤmme, 
Gräben und Grachten, im Fuſchuͤtten und Überwölben alter Waſſerlaͤufe, in der Herſtellung der Ver— 


entftand als Landeftelle am Swin und dem Fluͤßchen Reye. Der Тате weift auf einen Staden‏ ار 
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teidigungswerke, im Trockenlegen der Marfch und in allen den großartigen Werken des Tief baues liegt, 
die hier in verhaͤltnismaͤßig kurzer Zeit erfolgten. Unter Plan der Stadt ift entſtanden in der Weiſe, 
daß der durch Marc Gheerbaerts meiſterhafter Vogelſchau von 1562 feſtgelegte Fuſtand auf die juͤngſte 
Aufmeſſung des Stadtbauamtes übertragen wurde. Der Vergleich zwiſchen dieſen beiden Darftellungen 
lehrt, wie auch nach 1562 die Umbauten der Waſſerlaͤufe noch an der Tagesordnung waren. 

Die alte Sprache Bruͤgges iſt das „Duͤtſch“, ein durch Jahrhunderte wenig veraͤndert erhaltener 
niederdeutſcher Dialekt von vollem Ton und großem Wortreichtum, der bis ins 13. Jahrhundert die un: 
bedingte Vorherrſchaft hatte. Durch die Verwaltung der Grafengeſchlechter, durch den Handelsverkehr 
kam das Franzoͤſiſche in den vornehmen Kreiſen der Stadt auf, wurden die Urkunden der Stadt Iateinifch, 
franzoͤſiſch und duͤtſch abgefaßt; bei Verhandlungen mit Ausländern vorzugsweiſe — wie überall — 
lateiniſch. Der Stadtrat verfaßte ſeine Wiederſchriften aber bis 1796 in duͤtſcher Sprache. Seither iſt 
das Franzoͤſiſche im amtlichen Verkehr vorherrſchend. 

Schon im 16. Jahrhundert ſteigerte ſich auch im Verkehr die Ad des Franzoͤſiſchen. Der 
Handel, die politifchen Verbindungen mit dem weſtlichen Nachbar, der Reis der beginnenden kulturellen 
Überlegenheit von Paris brachte es dahin, daß das Schrifttum ſich mehr der allgemein vorherrſchend 
werdenden Sprache zuwendete. Die Revolution von 1830 vollendete den Umſchwung fuͤr die vornehmeren 
Kreiſe, während namentlich feit den 1880ег Jahren fib ein Buͤckſchlag geltend macht. Wir Deutſche 
haben keinen Grund, namentlich bei geſchichtlicher Betrachtung der Stadt, die oft ſehr anfechtbaren fran- 
zoͤſiſchen Bezeichnungen von Bauten und Straßen anzuwenden. So heißt der maleriſche Teich an der 
Suͤdſpitze der Ummauerung duͤtſch: Minnewater; franzoͤſiſch: lac d'amour. Das Wort Minne iff zwar 
verſchiedenartig von den flandrifchen Sprachforfchern erklärt worden, hat mit der Liebe aber ſicher 
nichts zu tun. 

Die Entwicklung des kirchlichen Lebens der mittelalterlichen Großſtadt zeigt, wie dieſe ſich in 
die beſtehenden Verbältniffe als ein Fremdglied innerhalb Flanderns durchſetzte. Bruͤgge liegt an der 
Grenze der Diözefen Utrecht und Doornik. Die Biſchoͤfe der letzteren Stadt gewannen aber bald das 
Übergewicht. Damit kam Brügge an die Erzdioͤzeſe Rheims. Das bat auf fein Bauweſen einen ſtarken 
Einfluß gehabt. Noyon und Doornik find die Orte, von denen die Baumeiſter der älteren Seit nach 
Bruͤgge gezogen worden ſein duͤrften. Ein Archidiakon von Doornik hatte im 11. Jahrhundert die geiſtliche 
Leitung über die Pfarreien; 1233 erfcheint ein ſolcher für Brügge, der aber noch in Doornik feinen Sitz 
hatte; der dortige Biſchof beſaß in der Stadt einen Hof, das jetzige zwiſchen der Salvator: und Frauenkirche 
gelegene Biſchofspalais. Zu einem eigenen Brugger Bistum kam es aber erft 1560. 

Die vielfach ſagenhaft ausgeſtaltete aͤlteſte Geſchichte des Chriſtentums habe ich nicht zu behandeln, 
ebenſowenig wie die der kirchlichen Filiationen. Die aͤltere Burg, die Roloniſtenſtadt und die mit feſten 


Mauern umgebene neuere Burg umſchloſſen im 12. Jahrhundert drei Pfarrkirchen; vor den Toren gab es drei 


weitere Pfarreien, von denen eine, die der Frauenkirche, noch zur Diözefe Utrecht gehoͤrte. In der Mitte des 
13. Jahrhunderts hatte Bruͤgge bereits ſieben Kirchen. Die in der Burg, St. Donatian geweiht, mit einem 
maͤchtigen Kapitel, die Salvatorkirche, die Frauenkirche, St. Jakob, St. Walburga und St. Agid (Gilles); 
vor der Mauer lag als ſiebente St. Katharina. Ein Wallgraben (poortgracht) umgab die Stadt. Swiſchen 
1283--1300 wurden gegen 50 neue Straßen ausgebaut und gepflaſtert. Die neuen Pfarreien entſtanden raſch 
nacheinander, ſo gegen 1240 St. Jakob und St. Agid (Gilles), ferner Bruderſchaften, wie die der Martins- 
bruͤder, der Tertiarier des Franziskanerordens (1246). Die Dominikaner zogen 1234, die Auguſtiner 1250, 
die Minderbruͤder 1254, die Beſchuhten Karmeliter 1265 in die Stadt ein. 1244 vereinten fid) die 
Beginen zu gemeinſamem Leben. Die mächtigen Krankenſaͤle von St. Johann entſtanden um 1280. Kranten- 
haͤuſer zum Heiligen Geiſt und in der Poterie entſtanden, ſolche für Fremde wurden vor den Waͤllen 
errichtet. Bei Regelung des Waffendienſtes zeigte ſich, daß 343 Buͤrger mehr als 1000 Livres, und 87 
davon mehr als 3000 Livres im Vermögen befafen. 

Seine Bedeutung verdankte Bruͤgge dem Handel. Ich verweiſe auf das Buch von Haͤpke, das aus⸗ 
fübrlid fiber bieten berichtet. Während für den Verkehr aus dem Hinterland die Verhaͤltniſſe für Brugge 
ungünftiger lagen, wie für die wetteifernden Städte St. Omer, Atrecht, Ypern, Gent u. a., war der Hafen 
um fo beffer. Den regen Bruͤgger Kauf leuten gelang es uͤberraſchend ſchnell, durch die Seefahrt ihre Stadt zu 
einem Weltmarkt zu erheben. Dabei war die eigene Produktion von Bedeutung, die im Verweben heimiſcher 
und engliſcher Schafwolle beſtand. Bruͤgge lieferte „Saye, ein leichtes, aber dauerhaftes, aus feiner Wolle 
gewebtes Zeug, das auf der rechten Seite glatt gemacht wurde und zu Unterfutrer diente“, ferner Hoſen, 
d. b. trikotartige Beinkleider, und geftreifte Tuche, wohl auch Leinwand. Moch wichtiger war aber die Handels⸗ 
vermittlung und der raſch anwachſende Markt. In England ſpielten die Bruͤgger im Wollhandel eine große 
Rolle, fie waren die Fuͤhrer der Flandriſchen Hanſe in London. Der Handel mit Deutſchland geſtaltete ſich 
lebhaft, namentlich lieferte der Rhein Wein, waͤhrend flandrifche Einwanderer bis in den fernen Often zogen 
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und die Verbindung mit den Tuchhaͤndlern der Heimat offen erhielten. Mit der Oſtſee ſtand Brügge in regem 
Verkehr. Frankreich, namentlich der СТогбо еп, war ihm ein ſtarker Konkurrent; aber es dauerte nicht lange, 
bis die Flandern die beruͤhmten Maͤrkte der Champagne uͤberfluͤgelten. Von dort wanderten die italieniſchen 
Haͤndler nach Bruͤgge ab: Um 1285 erſchienen Florentiner Bankiers, 1304 die erſten Genueſer Schiffe 
im nordiſchen Hafen, gleichzeitig mit ſolchen aus dem biskayiſchen Gebiet. Man muß bedenken, daß die 
niederländifchen Grafen lebhaft an den Kreuzzügen teilgenommen hatten, und daß es in Bruͤgge wohl 
manchen gab, der Ronftantinopel und Jeruſalem beſucht hatte. Lagen doch 1270 50 frieſiſche Schiffe 
vor Tunis. 

Die Entwicklung der Baukunſt folgte dem Anwachſen der Stadt. Duclos gibe febr ſorgfaͤltige 
Unterſuchungen uͤber die Bauſtoffe: Bruͤgge liegt am Meeresufer, an der Grenze des Watt, auf alten 
Dünen. Holz und Klaiberarbeit diente lange dem Wohnhausbau allein und wohl auch dem der Kirchen. 
Man fand Veltſteen, einen Kieſel, und Jizermaalſteen, einen eiſenhaltigen Stein, jenen im Suͤdoſten der 
Stadt, etwa Jo Kilometer entfernt, letzteren ſuͤdweſtlich in gleicher Entfernung. Viel verwendet wurde 
ein Kalktuff, Traf, der aus Tirlemont, Landen oder Waeſtricht kam, vielfach auch vom Rhein. Im 
12. und 13. Jahrhundert kamen Steine aus Atrecht, Raffel, Valenſin, dann die pierre bleue aus Doornit 
und Antoing. Das heißt, es bedurfte einer Zufuhr über 70—170 Kilometer, um das Waterial herbeizu— 
ſchaffen. Dazu kam ein Sandftein aus Baleghem in Oſtflandern. Aus Frankreich kam ein weißer Kalt- 
ſtein, der zu feineren Arbeiten verwendet wurde. Die Seefahrt und die Schelde brachten ein Teil dieſes 
ſchweren Gutes. Vieles muß aber auch auf dem Landwege herbeigeſchafft worden ſein. 

Es konnte ſich beim Fehlen eines Hauſteines in Bruͤgge das Steinmetzgewerbe ſchwer entwickeln. 
Der Steinhauerdeich lag am Dywer, der alten Stadt gegenüber, ein Zeichen dafür, daß die Үс ес sumeift 
auf dem Waſſerwege ihre Zufuhr erhielten. Die Baukunſt blieb abhängig von den Stätten, von denen 
diefe erfolgte. Zunaͤchſt von Doornik, deffen Biſchof Bruͤgge unterſtand, dann von Noyon, deſſen Bistum 
mit dem von Doornik eng verbunden war. Der Steinbau ſtand ſeit dem 12. Jahrhundert unter dem 
Einfluß des Suͤdweſten. 

„Der Siegel léft fid) erft aus ziemlich fpáter Zeit nachweiſen. Zwar ſpricht ein Bericht über 
die aͤlteſte Donatiankirche von Fiegeln: Der Bericht НЕ 1127 geſchrieben, die Kirche war im 9. Jahrhundert 
gebaut worden. Am Turm der Salvatorkirche weift Duclos Ziegel nach, die etwa 1200 entſtanden. Die 
nahe vor Bruͤgge gelegene Abtei des Dunes (1262 begonnen), das Bruͤgger Hoſpital St. Jean (1290) hatten 
eigene Fiegeleien. 1209 fanden fid) in der Stadt zahlreiche Handler mit Ziegeln, die Stadt ſelbſt unterhielt 
1331 eine Ziegelei. Die Abmeſſungen der Steine wechſeln: Im 1۸. Jahrhundert ſchwankten fie zwiſchen 
36: 17,5: 9,5 Fentimeter und 28,5: 13 : 7 Fentimeter. Formſteine treten anſcheinend erft im 15. Jahr- 
hundert auf, jedoch جح‎ man an Fenſtern und Türen des 13. Jahrhunderts einfache Schraͤgen. Zu 
reicheren Geſtaltungen kommt es nicht, da die Steinmetzen die Ausbildung der Gliederungen in Hauſtein 
uͤbernahmen. Am Wohnhausbau findet man wohl im 15. und 16. Jahrhundert Maßwerk, Knaggen uſw. in 
Formſteinen gebildet. Am reichſten Stuͤcke aber, dem Erker, den 1514 der Goldſchmied Hermann 
van Oudvelde nahe der Flaͤmiſchen Brücke erbauen ließ, ſcheint mir, wenn ich recht beobachtete, der 
vermauerte Fiegel nach dem Brande nach Steinmetzenart behauen worden zu ſein. 

Von befonderer Wichtigkeit in einer Seeſtadt ift der Zimmermann. Er hatte in Brügge großen 
Einfluß auf das Bauweſen. Man nimmt an, daß bis ins 15. Jahrhundert hinein in der Regel beim 
YDobnbausbau der Zimmermann vorherrſchte. Das Giebelhaus, das in dieſer Zeit zu überwiegen begann, 
{Фей aus dem Staͤnderbau hervorgegangen zu fein. Aber damit nicht genug, übernahm der Zimmermann 
in Brügge auch bis ins ſpaͤte Mittelalter monumentale Aufgaben. Die Kirchen der Stadt hatten, wie wir 
ſehen werden, in Holz ausgebildete Kreuzgewoͤlbe, wie ich ſolche auch in England geſehen habe, z. B. an der 
Kathedrale zu Cheſter. Ebenſo der Feſtſaal im Stadthaus. Das heißt: Man ſchuf Rippen aus kraͤftigem 
Holz, indem man damit Steinformen nachahmte. 

Die Folge der Bauſtile richtet ſich in Bruͤgge trotzdem zumeiſt nach der Herkunft der verwendeten 
Steine: Doornik haͤlt lange am romaniſchen Weſen feſt, ihm folgt Bruͤgge, bis unter dem Einfluß der 
Bettelmoͤnche und des franzoͤſiſchen Steines die fertige Gotik eindrang. Mit dem Brabanter Stein ſetzte 
die niederlaͤndiſche Spaͤtgotik ein. Die Renaiſſance trat ſpaͤt auf, nach einigen Verſuchen in neuem Stil 
an größeren offentlichen Bauten erft um 1530, an den Wohnhaͤuſern erft um 1620. Die fpáteren Stile 
haben wenig Einfluß auf das Stadtbild gehabt. Die Gotik uͤberwiegt noch heute in den alten Stadtteilen. 

Von entſcheidender Bedeutung fuͤr das ſtaͤdtiſche Leben war der Entſchluß, die Vororte mit in 
den Stadtbezirk zu ziehen, indem zu Ende des 13. Jahrhunderts eine neue, dritte Umwallung angelegt wurde. 
Jene, die zu Ende des 12. Jahrhunderts entſtand, und von der im 16. Jahrhundert noch an der {Тогос 
feite Mauern und Türme ſtanden, batte die alten drei Жегпсейе der Stadt nad) Süden und Weſten 
erweitert und ihren Umkreis auf 31, Kilometer gebracht. Der damals angelegte Wallgraben durchzieht 


Siſtoriſche Stádtebilder Brügge 


heute noch die Stadt. Seit 1293 begann der Neubau. Schon 1299 war er im weſentlichen vollendet, 
doch baute man noch an dem Eſelstore und an dem zweiten Graben, dem „Zingel“. Der Umkreis war 
nun auf 6,9 Kilometer gebracht. Die Befeſtigung erfolgte durch zwei Waͤlle, die aus dem Grabenaushub 
gebildet wurden, fo daß der breitere Graben den inneren Hauptwall abgab. Die Zugänge zur Stadt ſicherte 
man durch beſondere Torburgen. Dort, wo Angriffe zu befuͤrchten waren, baute man eine Mauer mit 
Tuͤrmen auf, fo an der Suͤdfront, wo auf 1,7 Kilometer Lange dieſe Mauer durch 22 Tuͤrme verſtaͤrkt 
wurde, abgeſehen von den beiden beſonders ftarten Werken, die den Einfall des Minnewater genannten 
Waſſerarmes verteidigten. 

Die Hauptwaͤlle benutzte man dazu, Windmuͤhlen auf ihnen aufzuſtellen. Seit 1578 hat man vor 
die Außengraͤben eine lange Reihe von Ravelins gelegt und dabei einige alte Werke zerſtoͤrt. 

Die Beduͤrfniſſe des Handels machten ſich bald baulich geltend. An dem Graben, der ſich zwiſchen den 
beiden Burgen hinzog, entſtand, wie geſagt, der Markt, als freie außerhalb der Waͤlle liegende Flaͤche. Schon 
1127 entftand das Kirchlein St. Chriſtoph, das ibn gegen Norden abſchloß. Um 1240 entſtand im Süden die 
Alte Halle mit ihrem gewaltigen Turm, ein echtes Zeichen dafür, daß die Buͤrgerſchaft fidh als maͤchtiges Glied 
der Verwaltung zu fühlen begann. Zinnen und Erker am Hauptgeſims und Türen zeugen dafür, daß man an 
Verteidigung des Baues dachte. Die zahlreichen Tuͤren im Erdgeſchoß gehoͤren erſt dem 16. Jahrhundert an. 
Nicht lange darauf entſtand am Graben gegen die Burg zu die Waſſerhalle. Damit waren dem Handel ent- 
ſprechende Ráume geboten, und war ſolche, die in ihren Abmeſſungen den damaligen Kirchen Bruͤgges úber- 
trafen. 1309 wird ſchon die Fleiſchhalle erwähnt, die bis 1819 an Stelle des Platzes Simon Stevin ftand, ein 
zweiſchiffiger Bau. Nahe dem heutigen Theater ſtand ſchon 1292 ein maͤchtiger Kran, der an Wucht jenem 
von Danzig nichts nachgegeben haben duͤrfte. Hier alſo, in der Flaͤmiſchen Straße, wurden die von der See— 
fahrt beigeſchafften Guͤter ausgeladen. 

Die YOaffetballe hatte rund 2400 Quadratmeter Grundflaͤche, die Alte Halle etwa ebenſoviel: Dies 
gibt bei zweigefchöffiger Anlage und unter Hinzurechnung 1000 Quadratmeter der Fleiſchhalle etwa 
10000 Quadratmeter Stapelraum, alſo eine bauliche Fuͤrſorge fuͤr den Handel, die ſich mit der moderner 
Großſtaͤdte meſſen kann. 

Es fehlte nicht an Vorkehrungen, um die zum Markte Kommenden zu empfangen. In der 
Glanzzeit Bruͤgges konnte man in den Straßen der Stadt Vertreter vieler Nationen erblicken, die dorthin 
ihre Waren und ſicher auch ihre Gedanken brachten: Die Deutſchen, hier Oofterlinge genannt, die Schotten, 
die Spanier, die Portugieſen, die Biskayer, die Wallonen, die Englaͤnder, die Genueſer, Florentiner, 
Venezianer und andere Nationen mehr hatten in der Stadt ihre eigenen Haͤuſer; nicht minder die großen 
Kloͤſter der Nachbarſchaft, die als Erzeuger von Wolle dem Handelsleben nabeftanden. Aber die Bruͤgger 
Kaufleute zogen auch ins Ausland hinaus: Die Beteiligung am Aktivhandel war freilich minder groß als 
die am oͤrtlichen. Von 1226 erfahren wir zwar, daß „Flamenghi“ in Parma Tuch verkaufte, daß Bruͤgger 
Kaufleuten in der NWaͤhe von Como 12 Paar Saye-Stiefel geraubt worden waren; und auch ſonſt fehlt es 
nicht an Nachrichten daruͤber, daß die Kauf leute auf dem Landwege Italien beſuchten, wie dies ja ſpaͤter, im 
15. und 16. Jahrhundert, die Rünftler fo ausgiebig taten. 

Die Runſtgeſchichte erzählt uns von der hervorragenden Bedeutung der Bruͤgger Malerſchule: die 
van Eyck, Memling, Gerhard David, van der Goes und viele andere Namen find in aller 76 
Munde. Demgegenüber fehlen die Namen leitender Architekten. Der bauluftige Doorniker Biſchof Walter 
van Marvis, der 1242 den Chor der Kathedrale in Doornik vollendete, hat ſichtlich auch auf Bruͤgge Einfluß 
gehabt. In der Stadt aber baute ein Schmied, Simon von Geneven, die Waſſerhalle. Die Fuͤhrung über- 
nahmen bier die Maurer, die eine Zunft bildeten. So Jan de Neckere (1282—1290 nachweisbar), Martin 
van der Rughe, der 1302 Buͤrgermeiſter wurde. Jean von Oudenaerde (14. Jahrhundert), Jean 
van de Poele (15. Jahrhundert) werden als Meiſter genannt. Aber mit dem 15. Jahrhundert ging die 
geiftige Leitung an die Steinmetzenfamilie der Kelderman über, das heißt an die Meiſter der Brabanter 
Steinbruͤche, in denen zumeiſt die Werkſtuͤcke fertiggeſtellt wurden. Wer eine uͤberſichtliche Geſchichte der 
Architektur geben will, ſollte ſie vor allem nach den Bruͤchen gliedern, deren ſich die Meiſter bedienten. 
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Abb. J. Genter Tor. Schnitt. (G.) 


Die Tore. 


eine Darſtellungen der hoͤchſt merkwuͤrdigen Torburgen der Stadt entſtand durch Vereinigung der an 
Ort und Stelle gemachten Aufnahmen mit den Abbildungen in der Vogelſchau von Marc Gheer- 


baerte, geben alfo den Juftand von 1562 wieder. Nur ein Teil von ihnen erhielt (ісі), und demgemaͤß 
find nur diefe dargeſtellt. Damals befanden fid) die Tore noch in ihrem mittelalterlichen Fuſtand, der erft im 
17. Jahrhundert dadurch einen Wandel erfuhr, daß man die den Kanonen zu ſtarke Angriffsfront bietenden 
hohen Waffenſaͤle des Obergeſchoſſes abbrach und die Tuͤrme baſtionartig abdeckte. Wie die Tore beſchaffen 
waren, die 1297 bis 1300 mit der Umwallung errichtet wurden, НЕ nicht mehr zu ermitteln. Die Maurer 


Mattes Gaghen, Jan Slabbaert und Cornelis van Aeltre, die feit 1361 an der Der- 
ſtaͤrkung der Werke arbeiteten, ſowie 


Jan von Oudenarde und Martin 
de Luevene, die feit 1400 Ande- 
rungen vornahmen, werden als Schoͤpfer 
des 1562 Beſtehenden genannt. Fu Ende 
des 18. Jahrhunderts begann man den 
Abbruch der Tore: das Katharinen: 
tor, das Boetertor (Doeterporte, 
porte de Bouverie), ſowie die eigenartige 
Befeſtigung, die im Norden der Stadt 
die „Fahrt zur See“ deckte, wurden 
abgetragen; dort lagen drei Tore neben⸗ 
einander: das Leonardstor, das 
Coolkerkſche Tor und das бреу: 
tor, jedes mit ſtarken Werken, aͤhnlich 
jenen, mit denen das vorgelagerte Staͤdt⸗ 
chen Damme die Fufahrtſtraße deckte. 
Das ſtaͤrkſte iſt das Genter 
Tor (Abb. 1—3). Es beſteht dies aus 
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Abb. 3. Genter Tor. Grundriß. (G.) 
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zwei ftarten ۰ 
tuͤrmen, die im 17. 
Jahrhundert teil 
weiſe abgebrochen 
und für Feuerge⸗ 
wehr eingerichtet 
wurden. An ſie legt 
fib ruͤckwaͤrts ein 
Bau, der ſeitlich 
je eine Wachſtube, 
in der Mitte den 
Durchgang ent⸗ 
haͤlt. Man erkennt 
in dieſem noch die 
Rinne für zwei Sall- 
tore und oberhalb 
des aͤußeren Tor⸗ 
bogens die Anſaͤtze 
eines dort ſich hin⸗ 
Abb. 4. Rreuztor. Grundriß. (G.) ziehenden, in Holz 
errichteten Wehr⸗ 
ganges. Seitliche Schießſcharten verteidigten den Zugang. Von den Wachtſtuben fuͤhrten Treppen in 
den geraͤumigen, heute nicht mehr vorhandenen, aber mit ziemlicher Sicherheit wieder herſtellbaren 
Waffenſaal, einen ſtattlichen, uͤber zwei ſchlanken Saͤulen gewoͤlbten Raum. In einzelnen Schießſcharten 
finden ſich noch die in Eiſen geſchmiedeten drehbaren Auflagen fuͤr die Wallbuͤchſen. Vor dem Tor 
befand fid) ein den Graben überbrückender Swinger, der vorne durch zwei Rundtuͤrmchen gedeckt war. 
Zwiſchen dieſen die Zugbrücke, die durch einen Schlagbaum und Retten aufgezogen wurde. Die Formen 
des Baues waren die des 14. Jahrhunderts; namentlich ſtadtſeitig war die Anſicht von einer offenen 
Feſtlichkeit, die aus dem jetzigen Suftande fid) leicht in den urſpruͤnglichen uͤberſetzen laͤßt. 
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Abb. 5. Kreuztor. 
Obergeſchoſſe. (G.) 
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Abb. 6. Kreuztor. Schnitt. (G.) 
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Das Kreuztor (Abb. 4—6) zeigt 
eine aͤhnliche Anordnung; die Rundtuͤrme 
find noch mächtiger, die Wachtſtuben Do: 
gegen beſcheidener. Weben dem doppelten 
Falltor ſieht man noch die ſtarken Angeln 
eines Fluͤgeltores. Der in Stein hergeſtellte 
und vor einen Zwinger geruͤckte Wehrgang 
dient einer Zugbruͤcke zur Aufbringung; 
man ſieht noch die Schlitze, in die die 
Balken des Schlagbaumes einfielen. Der 
Vorzwinger erſcheint bei aͤhnlicher Anord— 
nung wie der des Genter Tores als Inſel 
im Stadtwaͤlle. Der Waffenſaal iff von 
praͤchtiger Ausbildung: 3½ Meter über 
Boden ſetzen die Ronfolen für das zer- 
ftórte Gewoͤlbe an. 


Abb. 7. Eſeltor. Gegenwaͤrtiger Juſtand. 


Bruͤgge 


Beſcheidener ift das Eſeltor (Abb. 7—9), jetzt Oſtender Tor oder Porte des Baudets genannt. 
Die Wachtſtuben find in die Rundtuͤrme felbft gelegt, diefe weit vorgeſchoben. Dadurch rücken die Tor- 
verfchlüffe dicht aneinander: die Schlitze in der Mauer deuten auf die Sperrbalten für die Slügeltüre; davor 
ift die Salltüre und vor dem ſteinernen Wehrgange die Jugbrúcte angebracht. Der Swinger überbrückt den 
Graben. Die Einwoͤlbung des Tores und die überaus malerifdye Geſtalt des Aufbaues gehen auf llm: 


geſtaltungen von 1615 zuruͤck. 


Noch einfacher in der Anlage ift das Sch 


miedetor (Abb. 10—12). Der Wallgang iſt ver⸗ 


ſchwunden, ein ſchlichter Swinger vor die Fugbruͤcke gelegt; die aͤußere Form durch die Umbauten von 1615 


ſtark veraͤndert. 
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Abb. 9. Eſeltor. Schnitt. (G.) 
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Abb. 10. Schmiedetor. Schnitt. (G.) 


Die aͤlteſten Kirchen. 


ie Überlieferung berichtet, der heilige Eligius (St. Eloi, um 640) habe zwei Kapellen in Brügge 

gegruͤndet und zwar St. Salvator und Notre Dame. Diefe letztere, in der Burg gelegene, wurde 

die fpátere Kathedrale St. Donatian. Nicht weit davon entſtand die Baſilienkirche. Von der 
ſpaͤter verlegten Notre Dame, der Frauenkirche, wird ſpaͤter die Rede ſein. 


St. Donatian (Sint Donaes). 


Balduin Lifenarm (geſtorben 879), der Gruͤnder der Markgrafſchaft Flandern und damit der Bluͤte 
und Macht des Landes, ſoll St. Donatian erbaut haben. Der Dichter Jacob van Maerlant ſchildert ſie als 
eine Nachbildung von Karls des 
Großen Schloßkapelle in Aachen. 
War Balduin doch mit der Toch⸗ 
ter Karls des Kahlen vermaͤhlt, 
alfo dem Karolingerhauſe ver: 
wandt. Nach der Schilderung 
war die Kirche „rund, hoch, mit 
Töpfen und Ziegeln sugefpint", 
alſo gewoͤlbt. Im Weſten ſtand 
ein Turm, der in zwei Spitzen 
endete, im Worden der reus 
gang, im Suͤden der Burgplatz. 
Im oberen, nach dem Mittel⸗ 
raum zwiſchen Säulen fid) off: 
nenden Umgang befand ſich eine 
Kapelle, die Orgel und der Fu— 
gang zum Sitz der Grafen, dem 
Abb. 11. Schmiedetor. Grundriß. (G.) „Steen“. Ein Dachreiter ſaß 
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Abb. 12. Schmiedetor. Gegenwaͤrtiger Juſtand. Abb. 13. St. Donatian. Grundriß. (Gaill. und W.) 


auf dem Firſte. Es handelte fid) alfo um eine jener Fentralkirchen, von denen eine immer größere Fahl 
bekannt wird: Lüttich, Wimpfen, Worms geben Beiſpiele hierfür; St. Donat in Jara Dalmatien) kommt 
einem unwillkuͤrlich in den Sinn! 

Von der Kirche Balduins Бас (д) nichts erhalten. Sie wurde anfcheinend ſchon im I2. abr: 
hundert abgebrochen und, da die darauf erbaute Kirche ebenfalls vollſtaͤndig von der Erde verſchwand, fo 
blieben auch von dieſer nur literariſche und bildliche Quellen der Erkenntnis uͤbrig. Eine freilich nicht 
zweifelsfreie Darſtellung des Grundriſſes aus dem Ende des IS. Jahrhunderts verdanken wir dem Werke 
von Gaillard (Abb. 13), das den Denkmaͤlern der Kirche gewidmet iſt und aͤltere Aufnahmen dieſer benutzt. 
War doch St. Donatian ein Pantheon des flandriſchen Adels. Dieſen Denkmaͤlern iſt Gaillards Buch 
gewidmet, weniger dem Bau. Dazu kommen noch einige Anſichten des Baues von der Suͤdſeite gegen 
den Burgplatz und die Vogelſchau, die Marc Gheerhaͤerts in feinem Stadtplan von Norden ber gab. Am 
ſchlechteſten find wir leider von der Oſtfront, der wichtigſten für die Geſchichte des Baues unterrichtet. 
In Gaillards Plan faͤllt die Bildung des Chores auf: die Seitenſchiffe waren zweigeſchoſſig; es fand ſich 
an der Nordwand eine Treppe, die zur Empore fuͤhrte. Gaillard zeichnet in das flache Chorhaupt des 
Mittelſchiffes ſechs Saͤulen von gleichem Wert, die ſich vor den von ſtaͤrkeren Pfeilern getragenen Hohen 
Chor legen. Das deckt ſich mit der Anlage der Seitenſchiffe von Doornik, nur daß dort die ſechs Saͤulen 
im Halbkreiſe ſtehen. 

Der Grund fuͤr die Doorniker Kirche wurde 1110 gelegt. 1145 wird von den neuen Bauteilen geſprochen, 
durch die ein Kanonikus bei Nacht wanderte. Erſt 1150 wurde ein Altar geſtiftet. Der Stifter, Letbert, wurde 
im Chor begraben. Erſt 1198 erfahren wir von der Woͤlbung, 1213 erfolgte die Weihe, 1242 wurde der 
Hohe Chor durch Biſchof Walter van Marvis іп Ziegeln 
gewoͤlbt. Dies ſind Daten fuͤr Doornik, die ich dem Werke von 
Du Mortier entnehme. Die Arbeiten des 13. Jahrhunderts 
beziehen (ісі) auf den hochgotiſchen Chor. Der Bau des Lang: 
Башев und Chorhauſes fällt in die Seit swifchen 1110 und 1198. 

Gleichzeitig entſtand die Kathedrale zu Noyon. Dort 
vollzieht ſich zu Ende des 12. Jahrhunderts ein Wandel, daß 
der Strebepfeiler den Angriffspunkt des Hauptſchiffgewoͤlbes 
Gäert, indem er über das Seitenſchiff hinweg geſpannt wird. 
Gleiche Strebebogen erſcheinen am Chor von St. Donatian. 
Jedoch ſcheinen dieſe einer ſpaͤteren Periode anzugehoͤren, gleich 
dem Gewoͤlbe. Wir haben uns vielmehr die Innenanſicht ſo 
zu denken, wie Пе in dem Bilde von Hans Memling wieder- 
gegeben iſt, das die Vorſtellung Chriſti im Tempel darſtellt (jetzt 
im Louvre). Wir ſehen da eine romaniſche zweigeſchoſſige Arhi- 
tektur, einem hohen Obergaden und darüber die flache Decke. 
Da Memling in Brügge lebte (1494 dort geftorben), und da 
wir 3. B. aus feiner Darſtellung des Koͤlner Domes auf 
dem Urſulaſchrein wiſſen, wie ſorgfaͤltig er Architekturen bar: 
ſtellte, kann man wohl vermuten, daß er in dieſem Bilde eine 
heimiſche Kirche ſchilderte. Und wenn dies der Fall ift, kann Abb. 14. St. Donatian. Syftem des Chores. (w. und G.) 
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es nur St. Donatian ſein. Es ſei auch noch 
auf eine zweite Darſtellung hingewieſen, auf 
das Bild Memlings der Darſtellung Chriſti 
im Tempel im Johanneshoſpital, das die 
Nordweſtecke des Chores mit dem gotiſchen 
Lettner und den Einblick in das Seitenſchiff 
zu behandeln ſcheint. 

Wir haben uns alſo den Chor von 
St. Donatian vorzuſtellen als eine gedrungene 
romaniſche Anlage mit zweigeſchoſſigen, ge: 
woͤlbten Seitenſchiffen, urſpruͤnglich flacher 
Decke. Die Woͤlbung ſcheint erſt zu Ende des 
15. Jahrhunderts gotiſch ausgebaut worden 
zu fein durch Einfuͤgen von drei Strebe— 
pfeilern auf jeder Seite, bei ſechs Jochen der 
Seitenſchiffe. (Abb. 14.) Das Obergeſchoß 
des Chorumganges ruhte auf ſechs Pfeilern. 
Es war nicht ein Halbkreis, ſondern ein 
Kreisſegment: Sollte es ein Beſt des alten 
Rundbaues geweſen fein, den man durch ۰ 
bruch des weſtlichen Teiles gegen den hohen 
Chor oͤffnete! Freilich find ſolche flache Chor- 
fchlüffe nicht felten: fo in der Liebfrauenkirche 
von Dinand und Maeſtrich und — fur Bruͤgge 
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| Doms zu Augsburg aus dem 14. Jahrhundert. 
| | Die geſchichtlichen Daten wider- 
ſprechen dieſen Annahmen nicht. 1127 wird 

Abb. 15, St. Donatian. Querſchiff und Vierungsturm. von Woͤlben — wohl der Seitenſchiffe سے‎ 

ветивер ао berichtet, 1190 machte die Gräfin Margarete 
von Тар große Stiftungen, 1198 wurde fie im Chor begraben. Vor ihr fand ет Propſt Robert 1157 dort 
die letzte Rube. Es ift unwahrſcheinlich, daß damals ſchon, früber wie in Doornik, der Chor gewoͤlbt war. 
Stiftungen von Kapellen im Anſchluß an das Chorhaupt erfolgten 1217 und 1238. 

Das Querhaus (Abb. 15), von deſſen Suͤdfaſſade die Abbildungen eine ziemlich klare Anſchauung 
geben, gehoͤrte gleichfalls noch der romaniſchen Seit an. Der Vierungsturm wurde 1396 begonnen, war 1414 noch 
im Bau und ſcheint nie ganz fertig geworden zu ſein. Im 18. Jahrhundert trug er ein hoͤlzernes Glockenhaus. 
Das Langhaus entſtand 1331—1361, unverkennbar an Stelle eines älteren Baues. Das beweiſt das Grab des 
Gilles Bonin (geſtorben um 1300), der im Mittelſchiff, und des Jean Gaillard (geſtorben 1281), der im Wordſchiff 
lag. Die Kapellen wurden ſeit Anfang des 15. Jahrhunderts in der Weiſe ausgebaut, daß die Umfaſſungsmauern 
in die Flucht der Strebepfeiler geruͤckt wurden. In der neben dem Wordſchiff befindlichen Kapelle wurde 
(Фоп 1414 Dynus von Rapondis begraben. 1442 fand der große Maler Jan van Eyck ſein Grab in der 
Weſtkapelle des Suͤdſchiffes. Die Altarſtiftungen für die 
anderen Kapellen erfolgten zu Ende des 15. und Anfang 
des 16. Jahrhunderts. 

Die Weſtfaſſade, die bei Gaillard nicht beruͤck— 
ſichtigt iſt, zeigte zwei ſtarke Streben fuͤr die Arkaden des 
Mittelſchiffes und, an dieſe gelehnt, zwei ſchlanke, den 
Bau uͤberragende Treppentuͤrmchen. Das Suͤdtor erfuhr 
1584—89 eine Umgeſtaltung. 

Ein Friedhof lag noͤrdlich vom Langhaus, an 
deffen Suͤdoſtecke befand fid) eine Bundniſche mit dem 
Grabe der 1087 verſtorbenen Graͤfin Gunilde. Den Hof 
umgeben Bauten, unter denen die große ۵ 
kapelle im Weſten die bedeutendſte geweſen zu ſein ſcheint. 
An die Innenſeite dieſer Bauten legte ſich ein Kreuzgang 
zu dem gegen Worden am Tor, „t'gat van St. Donaes”, 
von der Straße herfuͤhrte. Abb. IS. St. Baſiliuskirche. Grundriß. (D.) 


10 


Hiſtoriſche Staͤdtebilder Bruͤgge 


1799 wurde die 
Kirche von den Revolutio⸗ 
naͤren auf Abbruch verkauft. 
Ein mit Baͤumen bepflanzter 
Platz zeigt ihren urſpruͤng⸗ 
lichen Standort an. Wie 
in Luͤttich iſt in Gent das 
alte geiſtliche Zentrum von 
der Erde verſchwunden. 


St. Baſilius. 


Die St. Baſi⸗ 
liuskirche wurde zwiſchen 
1134 und 1155 gegruͤndet, 
um die Reliquien des großen 
Kirchenvaters Dafilius auf: 
zunehmen. Man fragt ſich, 
ob deren Überführung aus 
Caͤſarea in Kappadokien Abb. 17. Frauenkirche. Grundriß. (R. und б.) 
einen Einfluß auf die Ge⸗ 
ſtaltung des Baues gehabt habe, eine überaus ſchwerfaͤllige, . Anlage von drei Joch mit ein- 
(ФИ дет, lang ausgezogenem Chor. Eine Oberfapelle wurde bald darauf nach Ankunft des „Heiligen 
Blutes“ (1149) gebaut. Ein Brand іп den IIS oer Jahren zerſtoͤrte fie. Es weiſt nichts darauf, daß 
eine innere Verbindung zwiſchen den beiden Kirchen beſtand. Die Kirche wurde von L. de la Cenſerie 
und H. de Wulf reſtauriert. 

Die Geſtaltung der Kirche (Abb. 16) iſt hoͤchſt uͤberraſchend in einer Stadt, in der gleichzeitig ein 
Bau wie der Chor von St. Donatian wenige Schritte entfernt entſtand. Die breiten, ſchlicht profilierten, 
rundbogigen Gurte ruhen auf Rundpfeilern, deren Stärke % der Spannweite der Seitenſchiffe einnimmt. 
Die Laͤngsgurte haben 2½ mal die Länge der Pfeilerdurchmeſſer. Die Kapitaͤle an die Saͤulchen der Außen⸗ 
pfeiler und am Altar ſind von altertuͤmlichſter Form; ebenſo altertuͤmlich iſt die Art, wie die Bogen der 
Seitenſchiffe uͤberhoͤht ſind, um mit den breiteren der Arkaden und des Mittelſchiffes in die Hoͤhe uͤberein⸗ 
zuſtimmen. Der Bau ift im weſentlichen in Feldſtein ausgeführt, die ornamentalen Teile in rheiniſchem Tuff. 
Die Kreuzgewoͤlbe laſten ſchwer. 

Man bat ап normannifchen Einfluß gedacht. Es ift ja auch nicht ſchwer, zahlreiche Beiſpiele 
ſolcher wuchtiger Saͤulen namentlich in England nachzuweiſen. Aber für die Mitte des 12. Jahrhunderts 
ift die Gedrungenheit aller Formen uͤberraſchend. Man hat daher wohl damit zu rechnen, daß die Kirche 
von vornherein als Krypta ge⸗ 
dacht iſt. Eine ſolche tief zu 
legen, verbot der Stand des 
Grundwaſſers. Die zwiſchen 
1078 und 1092 erbaute Krypta 
zu Anderlecht ſteht wohl aus 
gleichem Grunde uͤber Boden. 
Tatſaͤchlich wurde auf dem 
Brugger Bau eine Kapelle für 
das „Heilige Blut“ errichtet, 
die freilich in ihren Abmeſſun⸗ 
gen beſcheiden blieb, ein Werk 
der Gotik, das verſchiedene Um⸗ 
geſtaltungen erfuhr, bis ſie 
1907 von Leopold Menge 
vollig erneuert wurde. Die 
reizenden Tuͤrmchen, die den 
Bau uͤberragen, gehoͤren dem 
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Abb. 18. Frauenkirche. Schnitt durch den Chor. (A. und G.) Ende des 15. Jahrhunderts an. 
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Die Pfarrkirchen. 
Die Frauenkirche. (Ons leewe Frouwe. Notre-Dame.) 


n Stelle einer um 875 gegruͤndeten Kapelle entſtand 961 eine zum Bistum Utrecht gehoͤrige 

Pfarrkirche, die 1091 zur Rollegiatskirche erhoben wurde. Aus Chroniken hoͤren wir, daß in 

den 1120ёс Jahren eine Vergrößerung des Baues ſtattfand, und daß 1163 der Turm eingeftürst fei. 
Waͤhrend auf das 12. Jahrhundert zuruͤckreichende Baureſte nicht gefunden wurden, ſcheint doch ſchon 
mit dem zweiten Viertel des 13. Jahrhunderts der Bau begonnen zu haben, der fid) auf die Schiffe, 
das Querhaus und das erſte 
noͤrdliche Joch des Chor: 
umganges erſtreckte. Es iſt 
dabei zu bemerken, daß in 
den Arkadenpfeilern des 
Schiffes Saͤulen ſtecken, 
und daß es ſich um einen 
Bau mit in Holz gedecktem 
Mittelſchiff handelte. 

Auf etwa 1270 
ſetzt man den Bau des 
Turmes an, den man wohl 
zugleich mit dem Quer: 
hauſe ausbaute, vor das er 
ſich noͤrdlich legt. Man be⸗ 
achte, daß bis unter die Abb. 19. Frauenkirche. Schnitt durch das Schiff. )6( 

Helmbaſis die Blenden und 

Senfter im Rundbogen gebildet find. 1282 wurde eine Pfruͤnde für den Marienaltar hinter dem Chor 
geſtiftet, 1288 gab die Stadt Beitraͤge zu den Baukoſten, 1289 erhielt die Bauhuͤtte einen paͤpſtlichen Ablaßbrief, 
der „für den Wiederaufbau der in Ruinen liegenden Kirche“ beftimmt war. 1289—90 wurde der Kirchhof 
erweitert. Wir ſehen mithin, daß in dieſer Zeit 
der Chor weiter fortgefuͤhrt wurde, und zwar an: 
ſcheinend nach einer laͤngeren, für das Werk nad)- 
teiligen Pauſe. Das eigenartige Ausweichen des 
vierten Arkadenpfeilers der Suͤdreihe nach Suͤden 
duͤrfte mit baulichen Schwierigkeiten in Beziehung 
ſtehen. Der Bau zog ſich in die Laͤnge, nachdem 
er in den erſten Jahrzehnten des 14. Jahrhunderts 
wieder geſtockt zu haben ſcheint, um erſt gegen 
1335 vollendet zu werden. Dieſer Seit gehoͤrt im 
weſentlichen der Chor an. 

Damals war alſo die Pfarrkirche bereits 
in einheitlichen Formen fertiggeſtellt. Aber es voll- 
zog ſich bald eine Anderung dadurch, daß 1401 bis 
1425 die Arkadenfäulen in Buͤndelpfeiler verändert 
und dabei wohl auch die Arkadenbogen umgeſtaltet 
wurden. Von ſolchen Umgeſtaltungen fprecben die 
Urkunden. Duclos nimmt an, daß man zu Ende des 
13. Jahrhunderts das Langhaus bereits habe ein: 
wölben wollen. Man fand bet der jüngften Erneue⸗ 
rung Rippen von einer auf dieſe Seit weiſenden 
Profilierung. 1401 ficherte man die Pfeiler, 1425 
baute man ſolche von neuem, beides wohl der 
Gewoͤlbe wegen. Baumeiſter ſcheint Jacques 
de la Chapelle geweſen zu (ет. (Abb. 17—19.) 

Das Kreuzgewoͤlbe, das nach Bildern 
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Abb. 20 und 21. Grabmal бес Maria von ۰ de : 
Stirnſeiten des Denkmals. (R.) des 17. und 18. Jahrhunderts Schiff und Chor 
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uͤberdeckte, war aber von Holz. Erſt 1762 
wurde ein ſolches von Stein und zwar wunder: 
barerweiſe in gotiſchen Formen eingefpannt. 
Bei dieſer Gelegenheit aͤnderte man auch 
das Triforium, das erſt durch de Wulf 
1902—03 in ſeinen alten Fuſtand zuruͤckge⸗ 
bracht wurde. 

Im Innern zeigen ſich deutlich er⸗ 
kennbare Merkmale der verſchiedenen Feiten. 
Das Triforium im Langhaus ift noch durch⸗ 
aus romaniſch und ſteht im Widerſpruch zu 
den darunter befindlichen ſpitzbogigen Arkaden. 
Die aͤltere Form dieſer erhielt ſich in den praͤch⸗ 
tigen Saͤulen am Lettner. An den ausdrucks⸗ 
loſen, gedruͤckten Kapitaͤlen der Artaden- 
Buͤndelpfeiler erkennt man das 14. Jahrhundert; 
ebenſolche ſchließen die Dienſte im Obergaden 
ab. Man hat ſich die aͤlteſte Geſtaltung des 

Abb. 23. Salvatorkirche. Schnitt durch das Langhaus. (V. & G.) Schiffes ſo zu denken, daß die Dienſte uͤber 
das Triforium aufſteigend eine Holzdecke 
tragen ſollten. Es fehlen demgemaͤß heute noch die Strebebogen, ja ſelbſt die Strebepfeiler am Obergaden. 
Die jetzigen, zu dreien gekuppelten Fenſter geboren erft der Erneuerung von 1902 an. Die alten Mafi 
werke, wie Пе Abbildungen des 18. Jahrhunderts zeigen, waren beim Umbau von 1762 herausgebrochen 
worden und batten einer nuͤchternen Sproßenverglaſung Platz gemacht. Alles weiſt darauf, daß der Architekt 
urſpruͤnglich nicht mit einer Belaſtung durch | 
ет Kreuzgewoͤlbe, ſondern wohl durch eine 
Holztonne dachte. Daher aud) die gleidh: 
maͤßige Staͤrke der Obergadenmauern. 

Im Querhaus und im Chor ſind 
die Triforien gotiſch, wie es die ganze An⸗ 
lage iſt. Aber auch hier zeigt ſich ein merk⸗ 
licher Unterſchied. An den weſtlichen Cbor- 
jochen iſt zwar der Obergaden zur Auf— 
nahme eines Kreuzgewoͤlbes durch Strebe— 
pfeiler verſtaͤrkt, aber fehlen die an den oft: 
lichen Verſtrebungen angebrachten weitge- 
ſpannten Strebebogen, ftatt derer ein Drei- 
eck (Sporn) den Druck auf die Trennungs⸗ 
bogen der Seitenſchiffe uͤbertraͤgt. 

Die Loͤſung des Cborbauptes, bei 
der die Kapellen mit dem Umgang zu⸗ 
ſammengezogen find, geht auf die Barbe 
drale zu Soiſſons (1212 begonnen) zuruͤck 
und bat eine theoretiſche Juſammengehoͤrig⸗ 
keit mit der beruͤhmten Chorloͤſung von 
St. Vved in Braisne: die Schule von 
Rheims, der Hauptſtadt des Erzbistums, 
ſpricht hier mit. Die Kathedrale von 
Bayonne (1213 begonnen) folgt dem Bei: 
fpiel von Soiſſons, dann auch die Кафе: 
drale in Utrecht (1254 begonnen) und der 
Dom zu Luͤbeck (1276 begonnen). Demnach 
war die Frauenkirche zu Bruͤgge die letzte 
der Reihe, wie denn die Stadt fid) durd)- 
weg nicht als Fuͤhrerin im Kirchenbauweſen 
erweiſt. Ahnlich iſt die ungleich großartigere 
Löſung des Chorhauptes des Doms zu Abb. 24. Salvatorkirche. Weſtanſicht. (9) 
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Doornik, ein Prachtbeifpiel reifer Gotik, das Eünftlerifch den Brugger Bau in jeder Beziehung überwiegt. 
Wan kann ſich febr gut denken, daß die Handelsbeziehungen Bruͤgges Einfluß auf die oͤrtlich fo weit 
reichenden Sufammenbánge der Bauformen ausübten. 

Vor 1317 entſtand die Kreuzkapelle, die ſich oͤſtlich an den Turm anlehnt, 1344 der ſich als 
geſonderte Kirche darftellende Bau noͤrdlich vom Langhaus. Die nach innen gezogenen Strebepfeiler, die 
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querſchiffartige Kapelle am vierten Joch, die kraftvoll ſchlichte Ausbildung des Ganzen zeugen dafür, daß 
hier ein neuer Baumeiſter einſetzte. Vor 1456, alſo ein Jahrhundert ſpaͤter, entſtand das fuͤnfte ſuͤdliche 
Langhausſchiff. Der Ausbau der Kapellen zog (ісі) bis 1480 hin; das reizende Schmuckſtuͤck des „Paradiefes” 
noͤrdlich vor dem Turm entſtand um 1465. Es iſt beachtenswert, wie am Außenbau hier, gleich an manchen 
niederlaͤndiſchen Bauten jener Zeit, den aufſtrebenden Linien durch die ſtarke Horizontale der Maßwerkbruͤſtung 
ein Gegengewicht gegeben iſt, ſo daß der Giebel nahezu erdruͤckt wird. 


15 


Hiſtoriſche Staͤdtebilder Bruͤgge 


Der Helm des Turmes wurde gegen 1440 
begonnen, jedoch 1519 neu aufgefuͤhrt, nach manchem 
Mißgeſchick aber 1853 erneuert. Die Bruͤſtung und 
die Ecktuͤrmchen ſtammen erft von 1872—73. Die 
Geſamthoͤhe des Turmes bis zum Wetterhahn betraͤgt 
122,30 Meter; die des rechteckigen Teiles 75 Meter. 

Von ſpaͤteren Inneneinrichtungen ſei nur 
einiges hervorgehoben: die Kanzel, die nach dem Ent⸗ 
wurf des Jean Antoine Garemyn 1743 ge 
ſchaffen wurde, ein Prachtſtuͤck bewegten Barocks; 
dann der Lettner, der 1722 ſamt der daruͤber ſtehen⸗ 
den Orgel entſtand, waͤhrend das uͤber dieſer ſich 
mit erhebende Kruzifix von einem älteren Chor: 
abſchluß entlehnt iſt. 

Die vornehmſten architektoniſch plaftifchen 
Werke ſind die Grabmaͤler des Herzogs Karls des 
Rúbnen und der Maria von Burgund, feiner 

Abb. 26. Salvatorkirche. 1 оше eine Chorhauptkapelle. Tochter, Gattin des Kaiſers Maximilian, die 1482, 
25 Jahre alt, ſtarb. Das Grab der vielgeliebten 

Fuͤrſtin (Abb. 20 und 21) entſtand 1495—1502 als ein Werk des Bruͤſſeler Goldſchmiedes und Gießers 
Dieter de Beckere; der Kern ift aus ſchwarzem Marmor, das Ornament aus vergoldeten Kupfer. Die 
Meiſterſchaft in der Maſſenverteilung, die Feinheit der plaſtiſchen Durchbildung, der Reichtum der ۶ 
febmücung ſtellen das Werk in die erſte Reihe unter den Prachtgraͤbern der niederlaͤndiſchen Runft. 
Karls des Rúbnen Grab ift jünger: Sein Leichnam wurde erft 1553 von Nanzig nach Brügge über- 
fuͤhrt, das Denkmal erſt 1562 vollendet. Ein Antwerpener Gießer, Jacques Jonghelinck, die Bruͤgger 
Steinmetzen Pieter Aerts, Joſſe Aerts und Jan de Smet fuͤhrten es aus. Den Entwurf ſcheint 
Cornelis de Vriendt (Floris) geſchaffen zu haben. Beide Graber ſtanden früher im Chor der Kirche. 
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Salvatorkirche 
(St. Sauveur). 


Die Gruͤndung einer Ka⸗ 
pelle geht nach der Überlieferung 
auf die 640er Jahre zuruͤck, 961 
wurde St. Salvator zur Pfarrkirche, 
1501 zur Rollegiatskirche erhoben. 
1116 brannte ſie ab. Die genaue 
Unterſuchung des Turmes der Gal- 
vatorkirche hat ergeben, daß dieſer 
in ſeinem Untergeſchoß der aͤlteſte 
Beſtandteil der Kirche iſt und etwa 
auf das Jahr 1200 zuruͤckgeht. Er 
gilt ſomit als der fruͤheſte bekannte 
Siegelbau in Belgien. Die ۰ 
ſelbſt iſt aber zweifellos aͤlter. (Abb. 
22—26.) Schon 1127 wurden Altar- ШН = 
ſtiftungen gemacht, die fib 1280 И ТІ 4 ۳۷ N) | | 
wiederholten. Mit einem Neubau, үш = 77 2 Ш យ % ij ! ШИЛ 1 
der fib an den alten Turm anfchloß, < = аа ر‎ 
ſcheint man um 1250 begonnen zu 
haben. Seit 1292 wurden von der 
Stadt und ihren Bürgern ftarte 
Aufwendungen für die Kirche це: 
macht, die fid) bis тв I4. abr: 
hundert hinzogen. Dor 1293 wurde 
die Kirche geweiht, war ſie alſo Abb. 27. Salvatorkirche. Chorgeſtühl. (0. und G.) 
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' wenigſtens teilweiſe benutzbar, doch baute 
man noch 1327 und 1347, ſo daß die 
Kirche kaum fertig geweſen ſein duͤrfte, 
als ſie 1358 namentlich im Suͤdquerſchiff 
und im Langhaus und den Schiffen ein 
Brand befcbábigte. Doch fand ſchon vor 
1374 die Neuweihe Пак, fo daß man 
annehmen muß, die weſentlichen Teile 
ſeien erhalten geblieben. 

Es entſtand bis dahin das 
Querhaus und die drei Weſtjoche des 
Chores, wohl auch ein ſpaͤter beſeitigter, 
an dieſe fid) anſchließender Chorabſchluß. 
Der Aufriß iſt etwa der gleiche wie der 
der Frauenkirche, abgeſehen von der als⸗ 
bald fuͤr Woͤlbung eingerichteten Außen⸗ 
verſtrebung und der ſtarken, für Auf bau 
eines Turmes berechneten Vierungspfeiler. 
Wenngleich die Ausbildung der Einzel⸗ 
heiten kaͤlter und unbedeutender iſt, ſo 
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Abb. 28 und 29, Salvatorkirche. Miſerikordien des CborgeftübIs. (V.) 


"| $ | bat der Bau doch mehr Schwung in der Waſſenverteilung des Innern. 
M | ! % Das nod) rundbogig gefchloffene Tor im Nordquerſchiff, «Бето wie 
N ; die anſtoßenden, jetzt vermauerten Senfter, find das Einzige, was an 


die Mitte des 13. Jahrhunderts mahnt. Dagegen zeigt ſich im Langhaus 
und im Nordjoch des Querhaufes, vor allem in der ſchlichteren Фе: 
ſtaltung der Triforien, eine Abminderung der Formenluſt, die dem 
14. Jahrhundert zugehoͤrt. 


Auch das Querhaus wurde damals eingewoͤlbt, waͤhrend es 

erſt 1635 dazu kam, dem Langhaus denſelben Abſchluß zu geben, ja dem 

Chor erſt 1739. Ich vertraue 

hinſichtlich dieſer Daten auf 

Duclos, ſo ſchwer es zu 

glauben iſt, daß gotiſche 

Stilformen im 17. und 78. 

Jahrhundert ſo richtig an⸗ 
gewendet worden ſeien. 

Das Tor in der 

Nordweſtecke gehoͤrt dem 

Ende des 14. Jahrhunderts, 

die Kapelle am vierten V Toro: 

- jod) der Mitte des 15. "Jahr: 

hunderts an. Der großartige 

Neubau des Chores folgte 

Abb. 30. Salvatorkirche. Chorgeſtuͤhl. (V. und G.) 1480, indem die Kirche um 
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ein Joch verlängert, der Umgang und die 
fuͤnf Oſtkapellen gebaut wurden. Die Ar⸗ 
beit, die Jean van de Poele leitete, 
fand 1511 ihren Abſchluß, doch wurde 
an den Bogen des Umganges noch 1526 
bis 1530 gebaut. Die Einwoͤlbung der 
Kapellen erfolgte erft 1550—56. Einzelne 
Arbeiten wurden Jan van den Eecke 
und Ludovic van Bodeghem uͤber⸗ 
tragen, das heißt flaͤmiſchen Meiſtern. Ob 
dieſer Eecke mit dem Annequin de 
Egas etwas zu tun hat, der in der Mitte 
des 15. Jahrhunderts am Dome zu Toledo 
zu großen Ehren gelangte! 

Wie im Innern durch den Wech⸗ 
ſel der Arkadenpfeiler, ſieht man auch 
außen deutlich die Baufuge dort, wo van 
de Poele's Werk einſetzt. Bemerkenswert 
iſt, daß der aͤltere Teil des Chores wie das 
Langhaus keine Strebepfeiler hat, der 

Abb. 21. Salvatorkirche. Kapellenſchranke. (0. und G.) júngere ſolche von Бе фебепеп Ab: 

meſſungen. Auf Strebebogen tft vollends 
verzichtet. Wohl aber bat das Querhaus ftarte Streben, ebenfo die Seitenſchiffe. Wo alfo von ۰ 
herein Gewoͤlbe geplant waren, fehlen die Verficherungen nicht. Dagegen erſcheinen in den Obergaden- 
waͤnden außen mächtige Anker, an denen das Schiff durchziehende Schlaudern befeſtigt waren. Es lag 
alſo nicht in der Abſicht der Architekten, ein ſchiebendes Gewoͤlbe einzuſpannen, ſondern hoͤchſtens eine von 
Kappen durchbrochene Spitzbogentonne in Holz, die im weſentlichen an den Dachſtuhl angehaͤngt werden 
konnte. Erſt van de Poele ſcheint ernſtlich an das Überwölben feines Chores in Stein gedacht zu haben. 

Der Turm blieb lange unausgebaut. Über den Strebepfeilern ſchloß er mit einer Galerie und 


über einem niederen weiten Geſchoß mit einem Walmdach ab. Die treff liche Loͤſung des Auf baues erfolgte 


erft 1844—46, die Abdeckung mit Kupferplatten 1871, die Ausmalung des Innern der Kirche 1874—75. 

Entſcheidend fuͤr die Innenwirkung der 
Kirche iſt der Lettner, der 1678--82 erbaut und 
1682 von Artus Quell in mit der großzügigen 
Statue des Weltenſchoͤpfers verſehen wurde. Die 
Orgel wurde 1718 darauf geſetzt. Mir ſcheinen 
beide ausgezeichnet in die Kirche zu paſſen, weit 
mehr, als wenn eines der aͤrmlichen neugotiſchen 
Werke dort ſtaͤnde, wie ſie in Belgien maſſenweis 
unter der Leitung der Lukas⸗Gilde, beſonders des 
Jean Daptifte Bethune, entſtanden. Wenn 
dieſer gleich in Belgien große Ehren genießt, ſo 
ſcheint mir ſeine ſeichte Stilkunſt, die immer noch 
durch ſeine Schuͤler in die Kirchen getragen wird, 
ein arger Schaden, durch den nur zu oft die hiſto⸗ 
riſche Stimmung zugunſten einer recht faden- 
ſcheinigen Stilechtheit zerſtoͤrt wird. 

Nicht minder glaͤnzend iſt die Schoͤpfung 
des Henri Pulincx, der 1778—85 die Kanzel 
herſtellte, einem mächtigen Auf bau in {Фоп Elaffi- 
ziſtiſchen Formen, deffen Schalldeckel zwei Säulen 
tragen. Das Chorgeſtuͤhl (Abb. 27— 30) entſtand 
um 1430, verlor jedoch (Фоп 1478 bei einem 
Kapitel des Goldenen Viiefes feine Baldachine. 
Unter den Gittern (Abb. 31--33), die die Kapellen 
abſchließen, finden ſich reizvolle Arbeiten des 15. 
und 16. Jahrhunderts. Abb. 32. Salvatorkirche. Kapellenſchranke. (V. und G.) 
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In dem Cambridge behandelnden Bande der 
„Staͤdtebilder“ wies ich darauf bin, daß die Abmeſſungen 
mittelalterlicher Bauten und mithin die Verhaͤltniſſe 
dieſer zueinander abhaͤngig ſind vom Maßſtabe, der bei 
der Planung verwendet wurde. St. Salvator bietet in⸗ 
ſofern, aͤhnlich wie Ulm, eine Handhabe zur Unterſuchung 
der Frage, wie das Mittelalter plante, als hier ein Fuß von 
0,275 Meter Länge maßgebend geweſen ift: Nach dieſen 
bildet das Langhaus, im Lichten gemeſſen, ein Quadrat 
von genau 100 Fuß = 27,5 Meter. Das Mittelſchiff mißt 
im Lichten JJ Meter = 40 Fuß. Die Mauerſtaͤrke be- 
trägt 2,2 Meter = 8 Fuß. Die Arkadenbogen find 5 Fuß 
ſtark, das Querſchiff iſt 40 Fuß breit und waͤre, wenn das 
Nordjoch gleich breit mit dem Suͤdjoch ausgeführt 
worden, 150 Fuß lang. Die beiden aͤlteren Joche des 
Chores тееп 36 Fuß an Lange. Die Жаркбїе der 
Arkadenbogen ſitzen 30 Fuß über dem Kirchenpflaſter, 
das Bruͤſtungsgeſims des Triforiums (nicht ganz genau) 
50 Fuß, das Triforium НЕ 15 Fuß hoch, Oberkante 
Kapital liegt (nicht ganz genau) 75 Fuß über Dflafter. 

Es wäre an einer größeren Zahl von Bauten 
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Abb. 33. Salvatorkirche. Chorſchranke. (E.) 


zu unterſuchen, ob auch dort ſolche runden Zahlen fib nachweiſen laſſen, fo daß man annehmen duͤrfte, 
die Planung ſei geſchehen durch eine Skizze mit eingeſchriebenen Maßen. Freilich muß man dabei ſolche 
Bauten heranziehen, bei denen nicht, wie im Schiff der Frauenkirche durch ältere Bauteile Swangslagen 
gefchaffen waren. Aber aud) bier erfcheinen auf einen ähnlichen Fuß zuruͤckzufuͤhrende Abmeſſungen: das 
Mittelſchiff mißt von Achſe zu Achfe 40 Fuß, die Jochbreite ift nahezu 20 Fuß, die Wordkapelle ift 30 Fuß, 


LA 


Abb. 34. St. Jakobskirche. Grundriß. (G.) 
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die Suͤdkapelle 25 Fuß breit, der Фе: 
woͤlbekaͤmpfer liegt 50 Fuß uͤber dem 
Boden, der Turm hat 45 Fuß Breite. 


St. Jacobskirche 
(St. Jacques). 


Dieſe Pfarrkirche ſoll bereits 
1180 im Bau geweſen, 1280 die 
Pfarrei errichtet worden ſein. Altere 
Daten fuͤr den Bau fehlen, doch 
weiſen manche Teile auf die Mitte des 
13. Jahrhunderts (Abb. 34—37). 
Es handelt ſich bei dem bis etwa 
1327 im Bau begriffenen Teil der 
heutigen Kirche um eine kreuzfoͤr⸗ 
mige Anlage, in deren Mitte ein 
Vierungsturm ſtand. Die ۰ 
kapelle der jetzigen Querſchiffanlage, 
der aus dem Fehneck gebildete nord: 
liche, gotiſche Chor gehoͤren dieſem 
Bauabſchnitte an. Vom Suͤdquer⸗ 
ſchiff erhielten ſich nur in das 
jetzige Hauptſchiff zwecklos hinein⸗ 
ragende Pfeilerſtuͤmpfe. Um 1460 
baute man am Turm, der 1489 
eine Uhr erhielt. 1469 wurde im 
„neuen Werk“ die erſte Meſſe ge⸗ 
leſen, 1475 die Oſtwand der Suͤd— 
kapelle abgebrochen, der Chor 1470 


ӨҢ ог фе Staͤdtebilder Brügge 


Abb. 35. St. Jakobskirche. Caͤngsſchnitt. (G.) 


vollendet. 1471 weihte man vier Altaͤre ет, 1476 wurde das Suͤdſchiff, 1472 das Mittel und das durch 
die anliegende Straße beengte Wordſchiff erbaut. (Abb. 34.) 1478 arbeitete man an der Dachdeckung. 
Es handelte ſich hierbei um die Herſtellung eines neuen Mittelſchiffes, ſuͤdlich von der aͤlteren Anlage mit 
dem wieder aus dem Зефпе geſchloſſenen, ſpaͤtgotiſchen Chor. Die ſuͤdlich fib anbauenden Kapellen 
entſtanden 1483 und 1512, der Chor wurde 1516—18 gewoͤlbt und 
von Jean Provoſt ausgemalt. Der Vierungsturm erhielt um 
1460 fein zweites Obergeſchoß, wurde aber 1696 und 1759 це: 
aͤndert. Der Bau wurde 1580 von den Geuſen zerſtoͤrt, ſo daß 
man erft 1670 an die Wiederherſtellung heranging. 1674—75 
woͤlbte man das mittlere und ſuͤdliche Schiff und vollzog lang— 
ſam mancherlei Anderungen. 1892 ſtellte Ch. de Wulf ihn in 
gotiſchem Stil her. 

Man erkennt leicht die nach dem 13. Jahrhundert алде: 
fangenen Teile, ebenſo wie jene des 15. Jahrhunderts. Funaͤchſt 
darf man ſich bei Beurteilung des Baues durch die Gewoͤlbe nicht 
irremachen laſſen. Sie gehoͤren ſaͤmtlich einer ſpaͤteren Seit 
an und ſind vielfach aus Holz, mit hoͤlzernen Rippen und aus 
Bretterwerk gebil⸗ 
deten Kappen: ſo 
das Netzgewoͤlbe 
im Hauptchor. Da⸗ 
gegen beſteht die Ab⸗ 
deckung des aͤlteren, 
noͤrdlichen Chores 
aus einer Rundbo- 
gentonne, aͤhnlich 
jenen, wie ſie in der 
Normandie uͤblich 
find, mit Fugbalken und einer vollſtaͤndigen Brettbeklei— 
dung. Die Geſtaltung der Oſtanſicht und namentlich 
auch des Turmes aus der Zeit vor der Wulfſchen Er⸗ 
neuerung zeigt eine Skizze von 1880 (Abb. 38), die 
ich in der englifchen deitfchrift „The Architect“ (Januar 
1880) fand. 

Unter den Ausſtattungsſtuͤcken fei die kleine Suͤd⸗ 
oſtkapelle Abb. 39) hervorgehoben, die fuͤr Jean und Ferry 
: de Gros 1476—1512 in liebenswuͤrdigſter Fruͤhrenaiſſance 
Abb. 36, St. Jacobskirche. Blick ins Langhaus. geſchaffen wurde. 


Abb. 37. St. Jacobskirche. Blick in den Chor. 
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St. Agidiuskirche (St. Gilles). 


Die Kirche wurde im „Praet“ (von pratum, Wieſe) 1412 angelegt und fpáter eine von YTotre- 
Dame abgezweigte Pfarre für fie geſchaffen, nachdem das umliegende Gelände in die Stadtumwallung mit 
einbezogen worden war. 1292 wird von einer Kirche geſprochen, 1511 wurde der Kirchhof geweiht. 

Der Bau duͤrfte um 1275 
begonnen ſein. (Abb. 40--41.) Aus 
dieſer Feit ſtammen die ſechs Saͤulen 
im Schiff aus pierre bleue. Die ſie 
verbindenden Bogen gehoͤren jedoch 
dem 15. Jahrhundert an, ferner der 
Unterbau mit dem Gewoͤlbe des 
Vierungsturms, deren rechte (noͤrd— 
liche) Pfeiler noch die alten Formen 
zeigen, endlich der Unterteil der beiden 
Seitenſchiffgiebel, ſowie die Oft- 
mauern des Suͤdſchiffes mit ihren 
Blendarkaden und einige andere Teile. 
Der Vierungsturm entſtand in der 
Mitte des 15. Jahrhunderts und war 
von vier Tuͤrmchen umgeben. Das 
obere Geſchoß und der Helm wurden 
1512 begonnen. 

Die Kirche erfuhr 1462 
bis 1479 einen Umbau dadurch, daß 
der breite dreiſchiffige Chor angelegt 
wurde. Man hat ſich die alte Pla⸗ 
nung wohl ſo zu denken, daß an das 
Querhaus unmittelbar drei Apſiden 
angebaut waren. Nun ſchob man drei 
Joche dazwiſchen, die gleich dem 
Schiff mit ſpitzbogigen Tonnen in 
Holzkonſtruktion uͤberdeckt wurden. 

Es entſtand eine Pfarr⸗ 
kirche, die als ſolche für das Bau- 
weſen Bruͤgges bezeichnend iſt. 1670 
und 1860 wurde der Fußboden це: 
hoben, jedoch 1872—79 bei einer Ér- 
neuerung durch Auguſt van Aſche 
wieder in den alten Suftand gebracht. Die Tonne über dem Chor wurde ebenfalls bei diefer Gelegenheit wieder- 
hergeſtellt. Der Turm hatte, wie dies der Schnitt zeigt, urſpruͤnglich neben dem Helme vier kleine Ecktuͤrmchen. 


M ۷ 


Abb. 38. St. Jakobskirche. Anſicht von Often. Von 1880. (A.) 


St. Annenkirche. 


Der aͤlteſte Teil ift die nördliche Kapelle, (Abb. 42—43) an die zwei Schiffe und ein Turm um 
1516 hinzugefuͤgt wurden. Die Geuſen verkauften den Bau, jedoch kam er wieder an die Gemeinde und 
wurde 1602--21 wiederhergeſtellt, wobei Gewoͤlbe und Fenſter geaͤndert wurden. 1879 richtete der Architekt 
Louis de la Cenferie das Innere her. Der Hauptaltar ſtammt von 1667, das Geftübl (Abb. 44) teils 
von dem Anfang des 16. Jahrhunderts, der Oberbau von 1646, der reiche Lettner von 1646. 

Das Syſtem der Pfarrkirche iſt, auf ſeine ſchlichteſten Formen zuruͤckgefuͤhrt, eine ſchlichte Halle. 

Die fiebente Pfarrkirche, St. Walburga, wurde abgebrochen. Ihr Wame und ihre Pfarre 
wurden auf die Jeſuitenkirche uͤbertragen. 
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Kapellen und Kloſterkirchen. | 


Jahre 1562 zaͤhlt Gheerhaerts in Brügge neben den fieben Pfarrkirchen, dreizehn Kapellen, | 
acht Maͤnner⸗ und neun Srauentonvente, elf Krankenhaͤuſer, fünf Märkte, acht Handelsplaͤtze | 
und achtzehn weitere offentlidye Bauten. Hier ет paar Worte über die Kloſterkirchen, von 

denen ſich wenig genug erhielt. 

Fuͤr die Dominikaner gruͤndete Johanna von Bonſtantinopel 1234 die Paulskirche. 
1290 war der Bau im Gang, 1306 begrub man in ihr, 1311 wurde der Chor geweiht, 1320 die Kirche 
vollendet. Ein Brand zerſtoͤrte 1479 den 
Turm. Nachdem 1578 die Geuſen fie ver⸗ 
wuͤſtet hatten, ſtellten die Dominikaner ſie 
1628--30 wieder her. 1796 wurde ſie 
abgebrochen. Es war ein Bau mit drei⸗ 
ſchiffigem Langhaus, einſchiffigem, weit 
ausladendem Querhaus, geradlinig ab⸗ 
ſchließendem Chor. Ein Dachreiter, wohl 
der oben erwaͤhnte Turm, ſaß auf der 
Vierung. Die Formen waren anſcheinend 
fruͤhgotiſch, doch duͤrfte der Bau, da ſeit⸗ 
liche Verſtrebungen fehlen, im Mittelſchiff 
in Holz gedeckt geweſen ſein. 

Die Beſchuhten Karme: 
liter beſaßen feit 1265 eine Wiederlaſſung, 
die, von den Geuſen auf Abbruch ver⸗ 
kauft, 1606-09 wiederaufgebaut, 1797 
zerſtoͤrt wurde. Der aͤltere Bau war eine 
dreiſchiffige Baſilika mit Querſchiff und 
geradlinig geſchloſſenem Chor. Ein Dach⸗ 
reiter Erönte die Dierung der der beiligen Abb. 39, St. Jakobskirche. Фгов(фе Grabkapelle. (C.) | 
Jungfrau geweihten Kirche. 

Die Minderbruͤder hatten ihre Kirche nahe der Burg und dem Fiſchmarkt. Es war ein ein- 
ſchiffiger, aus dem Vieleck geſchloſſener Bau mit Dachreiter und einigen ſeitlich angebauten Kapellen. Ihr 
Stift war wegen feines Reichtums berühmt und vielgeſchmaͤht. Das, was wir vom Bau wiffen, recht 
fertigt diefe Beurteilung nicht: Die Kirche batte keine Strebepfeiler, ſcheint daher in Holz gedeckt geweſen 
zu ſein: eine dem Orden angemeſſene, ſchlichte Predigthalle. | 

Erhalten haben ſich von ſolchen Stiftsbauten nur das Beginenhaus. Beginen gab es in | 
Bruͤgge feit 1244, wo fie ihr von einem Graben umsogenes Gelande und ihre Kirche erhielten. Dieſe brannte 
1 5 84 nieder, nachdem fie zum 
Getreidemagazin herabge⸗ 
ſunken war. Seit 1605 
beſſerte man die Schaͤden | 
aus. Der feitlicbe Anbau 
gehört feinen Formen nach 
erft dem 18. Jahrhundert 
an. Es handelt fid) bier 
wieder um eine fchlichte 
rechteckige Halle. Uber dem 
langen Satteldach ſteht ein 
kleiner Dachreiter. Die For⸗ 
men ſind, dem Weſen der 
Beginen entſprechend, ganz 
ſchlicht. Die Beruͤhmtheit 
der Anlage beruht in ihren 
maleriſchen Werten und 
ihrer wunderſamen Zurück 


3 е 
Abb. 40. St. Agidienkirche. Grundriß. (G.) haltung. Man muß uͤber 
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die heutige vertraͤumte Ruhe hinaus ſich den ur⸗ 
ſpruͤnglichen Zuſtand vergegenwaͤrtigen: Das Фе 
laͤnde der Gemeinſchaft reichte mit ſeinem von 
Graͤben durchzogenen Garten bis an den Stadtwall; 
Mauern umſchloſſen es, ſo daß nur zwei Bruͤcken⸗ 
tore den Zugang ermoͤglichten. Um große, ſtille 
Plane lagen die ſchlichten Haͤuschen inmitten der 
Großſtadt in vollkommenſter, weltferner Ruhe. 

Eine Stiftungskirche war die Heilige 
Grabeskirche, bekannt unter dem Wamen Jeru- 
ſalem. (Abb. 45—49.) Sie wurde wohl ſchon im 
14. Jahrhundert begonnen, erhielt nach 1428 den 
Turm und wurde bei dieſer Gelegenheit wohl aus⸗ 
gebaut. 1435 beſtaͤtigte der Papſt die Stiftung 
der Kapelle und des anſtoßenden Hoſpizes. Doch 
war der Bau 1465 noch im Gange. 1470—71 
pilgerten die Nachkommen des Stifters, Anſelm 
Adornes und ſein Sohn Jean nach Jeruſalem. 

Man fragt fib, ob fie von dort An: 
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Abb. 41. St. Agidienkirche. Längsſchnitt. (G.) 


regungen mitgebracht haben. Die Baugeſchichte der Heiligen Grabeskirche in Jerufalem ift genügend be- 
kannt, um Vergleiche anzuſtellen. Es zeigt ſich keinerlei Übereinftimmung aufer in der winzigen Kapelle, 
die fib an das untere Geſchoß des Turmes anlebnt: denn diefe entſpricht in den Maßen genau dem Heiligen 
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Abb. 42. St. Annenkirche. Grundriß. (G.) 


Grabe. Berichte 
aus Jeruſalem er⸗ 
zaͤhlen, daß dort 
Baͤnder verkauft 
wurden, die die 
Laͤngen des Grab⸗ 
raumes angaben. 
Solche duͤrften 
dem Werkmeiſter 
beim Bau des klei⸗ 
nen Gelaffes und 
des Grabes qe: 
dient haben. Die 
Kirche ſelbſt iſt 
eine ſehr eigen⸗ 
artige Anlage, bei 


deren Bau dem Auftraggeber ein ganz beſtimmter Gedanke vorgeſchwebt haben muß. Funaͤchſt dient der 
Vorderraum dem Anſelm Adornes (geſtorben 1483) und ſeiner Frau (geſtorben 1463) als Gruft und 
Denkmalſtaͤtte. Shr die dahinter fid) erhebende Doppelkirche wüßte ich Vergleichſtuͤcke nicht anzugeben. 

Erwaͤhnt fei noch die Kapelle in Wotre-Dame de la Poterie (Abb. 50), die einem 


Krankenhaus angehoͤrt. Sie wurde um 
1354 gebaut, 1359 geweiht, 1882--83 von 
Ch. Verſchelde erneuert. Die ſchlichte zwei⸗ 
ſchiffige Anlage erhielt 1645 ihren reichen 
Lettner und ihren Altar. 

Das groͤßte Krankenhaus der Stadt 
iſt das des 1188 geſtifteten Hoſpitales 
des heiligen Johannes. (Abb. 5152.) 

Man erkennt wie nach und nach 
der Raum für die Krankenbetten erweitert 
wurde: denn wie in allen mittelaͤlterlichen 
Rrantenbáufern ift auch hier das Syſtem 
des eines offenen Saales, und einer ſich 
anſchließenden Kapelle angewendet worden. 
Heute iſt der Raum mehrfach geteilt. So 


Abb. 43. St. Annenkirche. Innenanſicht. 
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ift im Anſchluß an den 1473—74 erbauten Chor im YTordoften eine Kirche eingebaut. Der Chor mußte 
der anliegenden Straße wegen ſehr flach ausgebildet werden. Der Suͤdraum iſt durch eine die Arkaden див: 
fuͤllende Mauer abgetrennt. Die Weſtwand wurde, als ich das Haus beſuchte, erneuert. Meine Grundriß kizze 
macht keinen Anſpruch auf abſolute Richtigkeit. Doch 
erkennt man die Dispoſition: der Mittelſaal gehoͤrt der 
aͤlteſten Zeit des Hauſes an, entſtand etwa um 1200. 
Jedoch wurde er 1289--91 umgewandelt. Daher die 
kraͤftigen gotiſchen Saͤulen und Arkaden unter der fruͤher 
von einem engeren Stuͤtzenſyſtem getragenen Wand. 
Der alte Oſteingang wurde ſpaͤter verſtellt: der Éin- 
bau mit dem reizvollen Kapitaͤl (Abb. 53) in der Achſe 
gehoͤrt dem 16. Jahrhundert an. Gleichzeitig mit den 
gotiſchen Arkaden entſtanden die beiden Seitenſchiffe 
und der noͤrdlich vom Chor ſtehende Turm. 

Die Eindeckung der Räume uͤberließ man dem 
Simmermann. Auch hier findet man die mit Brett⸗ 
werk befchlagenen Holztonne mit Zugbalken oberhalb 
der Arkaden oder der uͤber der mittleren Saͤulenreihe 
fib hinziehenden Holztraͤger. Die Erneuerung leitet 
ſeit 1905 J. Coomans. 
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ie Waterhalle war die große Waaren⸗ 
niederlage. Sie ftand an der Oſtſeite des 

Markts, ein Gebaͤude von rund 90: 32 Metern. 
Gebaut wurde ſie zwiſchen 1284 und 1289, jedoch 1331 

Abb. 44. St. Annenkirche. Chorgeſtühl. (C.) bis 1336 und 1365- 67 veraͤndert. 1526 erneuerte man 
die Saͤulen der Oſtfaſſaden, alſo gegen die Gracht zu. 
Im Jé. Jahrhundert nannte man fie Laken⸗Halle, Пе diente alſo dem Tuchhandel. 

Abbildungen und Beſchreibungen ergeben etwa folgendes (Abb. 54—55): Nach dem Markt zu eine 
lange offene Bogenreihe, 16 Pfeiler und 15 Bogen, anſcheinend Werke des 14. Jahrhunderts. Dahinter ein 
wahrſcheinlich gewoͤlbter Gang, daruͤber ein zweites, mit Fenſtern geſchloſſenes Geſchoß. Über бе еп flacher 
Decke erhob ſich der Auf: 
bau des Hauptteiles, einer 
im Obergeſchoß mit offe⸗ 
nem Holzdach abgedeckten 
Halle, die in der Mitte eine 
Saͤulenreihe gliederte. Die 
Hohe muß mächtig ge: 
weſen ſein. Stimmt meine 
Skiʒʒe halbwegs mit dem 
einſtigen Suftanóe des 
Baues überein, fo lag die 
Dachbalkenlage etwa 21 
Meter uͤber dem unteren 
Fußboden, war das Unter⸗ 
geſchoß etwa 15 Meter 
hoch. Die Treppe lag an 
der rechten Giebelſeite. Die E 
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Saulen ſich öffnende Söd⸗ 1 ТТГ 7 ШИ |Т 
feite fib anſchloß, febeine о 
ſchon im Jé. Jahrhundert i 

überdeckt worden зи fein, Abb. 45. Heilige Grabeskirche. Caͤngsſchnitt mit Querſchnitt durch das Heilige Grab. (G.) 
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fo daß die Leichter (Schuten) nicht mehr dort anlegen konnten. Jetzt ift fie ganz zugeſchuͤttet. 1786 riß man 
den Bau nieder. Nur kuͤmmerliche Refte find erhalten. 

Als man die Waterhalle baute, nannte man ſie die neue. Es gab alſo ſchon eine aͤltere. Es iſt das 
der heute noch erhaltene Bau. Leider ſteht ſeine Geſchichte wenig feſt. Wahrſcheinlich wurde er um 1239 
begonnen, war er 1241 im Werden. 1291 wird der Hof, 1304 der Suͤdfluͤgel erwaͤhnt. Mit Recht heißt 
er alfo die Alte Halle oder Halle kurzweg. Ausbeſſerungen erfolgten 1301 und 1393 ſowie während des 
15. Jahrhunderts. Das Haupttor und die Lauben gegen den Markt entſtanden 1524-27, ebenſo das Schlacht⸗ 
haustor. 1561-62 mußten in den Seitenfluͤgeln Sicherungsarbeiten vorgenommen werden, 1564 wurden die 


Abb. 46 bis 48. Heilige Grabeskirche. Grundriß des Erdgeſchoſſes, Obergeſchoſſes und Turmes. (G.) 


beiden Treppen, die Hofarchitektur und die ſeitlichen Lauben angelegt, im 17. Jahrhundert erfolgte der 
Einbau der rechteckigen Fenſter eines dritten Geſchoſſes. 1715--19 erfolgte die auf toskaniſche Säulen 
ruhende Einwoͤlbung der Slúgel. қ 

Das Erdgeſchoß diente im 14. Jahrhundert als Markthalle: In der Suͤdhalle hielt man Gewürz 
Гей, der Weſtfluͤgel war Schlachthalle, den Oſtfluͤgel nahmen die Kraͤmer ein. Im erſten Stock, der ۰ 
halle, wurden die Meſſen, ſtaͤdtiſchen Feſte und Verſammlungen abgehalten. Natuͤrlich wechſelten die Zwecke 
haͤufig mit dem Wandel des ſtaͤdtiſchen Lebens; und damit 
wechſelten auch die Formen, in denen der Innenausbau her⸗ 
geſtaltet wurde. 

Der Grundriß zeigt deutlich, daß der Architekt ſich in 
die Ortslage einfuͤgen mußte: der Grundrißviereck iſt ſtark ver⸗ 
ſchoben. Es weicht der Genter Zufahrtſtraße aus, der „WVollen- 
ſtraße und dem „Flachsmarkt“ oder „Garnmarkt“, deren Linie 
offengehalten werden mußte, waͤhrend an der Gracht Speicher 
gelegen haben dürften. Das heißt: die Halle entſtand a uf dem 
Markte, nicht der Markt vor der Halle. — Schutz und Wahr⸗ 
zeichen fuͤr den 
Markt bot der 
Turm. Die recht⸗ 
eckigen Geſchoſſe 
des Belfrieds ent⸗ 
ſtanden um 1240 
und wohl das 
obere nach einem 
urſpruͤnglich nicht 

vorliegenden 
Plane. Die Niſche 


úber dem Tor von Abb. 50. Wotre Dame de la Poterie. Grundriß. (G.) 
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Abb. 49. Heilige Grabeskirche. Anſicht. 
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1525 entwarf Lancelot Blondeel, doch machte 
ſie vielerlei Schickſale durch, bis ſie 1819 erneuert 
wurde. Daruͤber iſt das „Fenſter, wo man die Gebote 
pflegt zu tun“, das heißt: die Staͤtte der Ver— 
kuͤndigung oͤffentlicher Verfuͤgungen. Es folgt der 
1466 erbaute Pfeiferſtuhl, der ebenfalls im 16. und 
18. Jahrhundert mehrfach geaͤndert wurde. Eine von 
Teröme Stalpaert bewirkte Ausbeſſerung von 
1619 iſt durch eine große Inſchrift bekundet. Bis 1482 
ſchloß der Bau mit dem zweiten Rechteckgeſchoſſe ab, 
1483 bis 1487 baute Paul Roelens das erſte Achteck— 
geſchoß und bekroͤnte es mit einem dreigeſchoſſigen, 
mit Erkern verzierten Helm, der einen drachentoͤtenden 
heiligen Michael trug, das Werk des Eeuwout van 
de Kelnare. Aber ſchon 1493 zerſtoͤrte der Blitz dieſen 
Helm. Srangois Brahault erſetzte ihn 1499 bis 

2 : 1501 durch die eigenartige Spitze, die bis sum Brande 
ty, 2 2 A von 1741 ſtand. Ein von Laurens Weins in Holz 
С | geſchnitzter, von Henri von Andernaten in 
Kupfer getriebener flandriſcher Loͤwe bekroͤnte ihn. 

Die Entwicklungsgeſchichte des Turmes 
(Abb. 56—59) ift bezeichnend: Auf ihn richtete fidh 
unverkennbar der Ehrgeiz der Stadt. Denkt man ſich ihn mit dem erſten Geſchoß abgeſchloſſen, ſo ſteht 
er im reinſten Verhaͤltnis zu der von wenigen Offnungen durchbrochenen Schauſeite gegen den Markt: Ein 
trotziger Bau von romanifcher Wucht. Schon das zweite Geſchoß bringt die Waffen in Fwieſpalt. Noch 
ift die Einheit der Kompoſition durch das zweite Bechteckgeſchoß leidlich 
gewahrt: Der Ruhmesſinn des 15. Jahrhunderts und der Wetteifer mit den 
kirchlichen Bauten brachten erſt die außerordentliche Hoͤhenſteigerung, durch 
die die Hallen in ihren Waffen erdruͤckt werden. Die von den Niederlanden 
ausgehende Maßloſigkeit hinſichtlich 
der Turmhoͤhen druͤckt noch heute 
auf das Kunftempfinden des deut- 
(Феп Volkes: Der Turmehrgeiz ver- 
leitet zu im Grunde recht oͤden 
Übertreibungen. 

Der Turm hat ſich nicht 
unbedeutend geſenkt. 1604 maß man 
unterhalb des Helmes 0,65 Meter 
Ausweichung vom Lot, 1619 bloß 
0,50 Meter, 1722 0,456 Meter. 
Neuerdings bat man 0,43 Meter 
feſtgeſtellt. Demnach müßte es 2955. e 
ſcheinen, als richte der Turm fich 
langſam wieder ins Lot, wenn man ſich nicht fruͤher vermeſſen hat. 

Die Fahl der für den Handel errichteten Haͤuſer ift Мег: 
mit nicht erſchoͤpft. Ich fehe hinweg über die Fleiſch halle, die 
auf dem jetzigen Platz Simon Stevin ftand, über die Fiſch halle 
neben dem heutigen Fiſchmarkt und ähnlichen Nutzbauten. Wich⸗ 
tiger iſt die 1399 gebaute Sayehalle, zugleich das National⸗ 
haus der Genueſer, deren Patron St. Georg noch heute uͤber der 
Türe im Relief zu ſehen ift. 1441 wurde an das Stammhaus ein 
benachbartes hinzugefuͤgt, 1720 baute man anſtelle der einſt gerad⸗ 
linig abſchließenden Front den Giebel im deitftil aus. Fu Ende 
des 18. Jahrhunderts kam das Grundſtuͤck in Privathaͤnde; jetzt 
dient es dem Handelſyndikat als Geſchaͤftſtelle. Wer das Innere 
=e CUM betritt, НЕ uͤberraſcht von der Größe der Räume, die der Bau 
Abb. 52. Johannisſpital. Innenanſicht. beherbergt, wenn dieſe auch ihre alte Geſtalt verloren haben. Doch 
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Abb. 5). Johannisſpital. Grundriß. (G.) 
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mahnen noch figurierte Konfolen und ſchoͤne Balten- 
decken an die alte Pracht. Die Schauſeite der Halle 
zeigt den Wandel ihrer Geſchichte. Alt iſt das Tor 
und die Fenſterarchitektur des Hauptgeſchoſſes. Die 
Abbildung bei Sanderus lehrt uns, daß fruͤher ein 
zweites, von Blendfenſtern belebtes, mit einem Zinnen⸗ 
fran; wagerecht abſchließendes Geſchoß den Giebel 
verdeckte. Ebenſo das an der anderen Seite der Grau- 
wirker⸗(Ruͤrſchner⸗ Straße gelegene, jetzt klaſſtziſtiſch 
ausgebaute Haus, die „Veneetſche Loidge“, einſt 
das Stammhaus der Familien van der Buerſe, 1453 
errichtet, und das Haus der Florentiner, das an 
der Ecke der Flandriſchen Straße lag. Hier ſaͤumten 
zwei Ecktuͤrme die fuͤnfgeſchoſſige mit wagerechter Linie 
und Zinnen nach oben abſchließende Schaufeite ein. Vor 
dem Hauſe ſtand eine Laube: die Florentiner mochten 
die Loggia wohl auch in der Fremde nicht entbehren: 
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Abb. 56—59. Die Halle. (G. und R.) (Abb. 56. Zuftand ит 1240. Abb. 57. Zuftand 
um 1300, Abb. 58. Зи ало {ей 1487. Abb. 59. Juſtand {ей 1501.) 
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Abb. 54—55. Die Waſſerhalle. Schnitt und Grundriß. 
Wiederherſtellungsverſuche. (G.) 


Der Platz zwiſchen dieſen 
Bauten hieß „Alte Boͤrſe“ 
und lag nahe dem großen 
Kran auf dem Wege der von 
MNordweſten und dem Cool: 
kerkſchen Tor nach dem Markt 
fuͤhrte; nahe auch der Poorters 
Loge, der Spanierſtraße und 
dem Hauſe der Biskayer. Die 
erſt 1516 errichtete „casa 
negra“ der Spanier iſt ۰ 
gebrochen worden. Den Bis⸗ 
kayern wurden 1494 zwei 
Haͤuſer von der Stadt zuge⸗ 
wieſen: es erhielten ſich von 
dieſen nach dem Neubau von 
1838 nur Keller. 

Place des Orientaux 
nennt heute noch der offizielle 
Plan den Platz, an dem das 
Haus der Ooſterlinge 
ſtand, der „Kaufleute von dem 
Römifchen Reiche Deutſcher 
Nation“, die ſeit 1252 in 
Bruͤgge feſten Sitz hatten und 
durch einen Aldermann ver⸗ 
treten wurden. Sie ließen 
ſich durch Jean van de 
Po ele feit 1458 ein praͤchtiges 
Haus einrichten, das zu den 
ſieben Wundern der Stadt ge⸗ 
rechnet wurde. 1769 verkauft, 
verſchwand es von der Erde, 
nur wenige kleine Abbildungen 
haben ſich erhalten, die beſte 
bei Sanderus. Nach diefen 
Quellen iff meine Abb. 60 þer- 
geſtellt. Vor den Hauptbau 
legte ſich ein ſchmaler Hof, der 
Grundſtuͤckzunge entſprechend, 
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die ſich zwiſchen zwei Straßen vorerſtreckte. Die Mauern um dieſen herum waren mit Wehrgang und 
Sinnen verſehen. Links vom Haupttor ein von zwei Tuͤrmchen eingefaßter Saal mit hohem Schornſtein. 
Das Hauptgebäude war ein Rechteck mit vier auskragenden Ecktuͤrmchen, Sinnenfrans und maͤchtigem, 
in der Mitte emporwachſendem Turm, einem der ſchlankeſten und eigenartigſten in der Stadt: Er trug auf 
zierlicher Verſtrebung eine tellerartige Platte, die als Ausſichtspunkt gedient zu haben ſcheint. Während die 
Schauſeite nach dem Hof zu nur wenig von Fenſtern durchbrochen war, zeigte die nach dem „Alten Genter 
Hof“ fuͤnf Reihen Fenſter uͤbereinander. Das Dach ſcheint aus zwei Saͤtteln beſtanden zu haben, war 
jedoch von außen durch die hochgezogenen Umfaſſungsmauern verdeckt. 

Die Poorters Loge, oder wie Gheerhaerts es uͤberſetzt, die Maison des Bourgeois, alfo das 
Vereinshaus der Bürger, dürfte um 1417 errichtet worden (сіп. 1441-42 fand eine Erneuerung ſtatt, 


Abb. 60. Das Haus der Gofterlinge Deutſche Hanfe). Nach verſchiedenen Quellen wiederhergeſtellt. (G.) 


1719 beſchaͤdigte es Brand, 1818 und 1857 Umbauten, 1899—1903 wurde der als KRunſtakademie dienende 
Bau von de la Cenſerie wieder im alten Stile hergeſtellt und als Archiv eingerichtet. Es erhielt hierbei, 
alten Anſichten folgend, die Galerie uͤber dem Hauptgeſims und die Bekroͤnung des ſchlanken Turmes. Den 
älteren Zuſtand zeigt Abb. 61, die ich der engliſchen Zeitfchrift „The Architekt“ vom März 1883 entlebne. 
Man erkennt auch an dieſem Bau trotz der aufſtrebenden Richtung der zwei Geſchoſſe zuſammenfaſſende 
Fenſteranordnung und des überaus ſchlanken Turmes die kraͤftige Betonung des Wagerechten und das Furuͤck— 
drängen des Giebels. Freilich fcheint mir, als wenn dieſer Giebel nicht dem urſpruͤnglichen Suftand entſpraͤche. 
Er fehlt auf dem Bilde „Urteil des Kambyſes“ (im Stadtmuſeum) des Bruͤgger Malers Gerhard David 
(T 1523), nach dem das Haus, abgeſehen von einem hinter dem Turm liegenden Quergiebel, flach gedeckt erſcheint. 

Gegenuͤber der Poorters Loge ſteht das Haus, in dem das Staͤttegeld entrichtet wurde, das 
Zollhaus (Grand Tonlieu), deſſen Verwaltung 1293 von der Stadt erkauft wurde. Der Hauptbau erſcheint 
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als Werk der Mitte des 15. Jahrhunderts. 1477—78 wurde für Graf Peter 
von Luxemburg als Inhaber der auf dem Hauſe liegenden Rechte die praͤchtige 
Vorhalle hinzugefuͤgt, die noch heute ſein Wappen traͤgt. Jetzt dient der 
Bau als ſtaͤdtiſche Bibliothek. 

Anſchließend an diefe Bauten mag auch das Schuͤtzenhaus er- 
waͤhnt ſein, das der Gilde von St. Sebaſtian angehoͤrt. Die Geſellſchaft der 
Bogenſchuͤtzen erwarb das Haus 1573. Es erſcheint in ſeiner jetzigen Geſtalt 
bereits auf Gheerhaerts Vogelſchau, dürfte alfo ein altes Herrenhaus geweſen 

fein. Erneuerungen fanden wiederholt ftatt, zuletzt 1899-1900: Ein ſchmuckes 
Werk, das mancherlei wertvolle Erinnerungen beherbergt. 


Die Burg. 


ie Burg (de Burch, le Bourg) iff das Gebiet der Grafen, alfo der 
ſtaatlichen Herrſchaft. Feſt ummauert, beherbergte ſie mittels der an 
die Feſtungswerke angelehnten Bauten einen ftattlicben Platz. An der 
Oſtſeite dieſes Platzes ſtand die Feſte, der Steen, ein ſchlichter ſtattlicher 
Bau, von dem nicht viel auf unſere Tage uͤberkommen iſt. 
Jenſeits des alten Tores, jetzt Hof Буш ве (Hof brugge) ſteht das Land: 
haus (Prevoté), das 1665—66 der Architekt Cornelis Verhouve erbaute. 0 e e 
Es ift das Hauptwerk des Barock unter den Profanbauten der Stadt, zwei- 
geſchoſſig, mit einer doppelten Halbſaͤulenſtellung und Attika, das Tor herausgehoben durch Balkon und 
reichen Giebel: kein Muſterwerk, aber in ſeiner kraͤftigen Behandlung der Maſſen ein gutes Beiſpiel der 
Runft der Rubensseit. YTeuerdings ift der Bau um einige Achfen, unter Wiederholung des Riſalits, 
verlaͤngert worden. 


Daran ſchließt ſich der Platz Jean 
| van Eyck, der die Stelle einnimmt, an der früher 

* 72 die Rollegiatstirdye St. Donatian ۸۰ 
(ext. ۱ Weſtlich vom Platz ftand die jetzt be- 


AS \ Ui ſeitigte ,Loove”, ет eingeſchoſſiger Bau, deffen 
d d „% hohe Fenſter verrieten, daß ſich dahinter ein großer 
W Saal befand. Loove heißt Wohnung. Daneben 


| ! E ۱ ſchloß ſich das Landhuis van den Vrije 
ij (palais du Franc) an, ет Prachtbau, der in ver: 
пежо fchiedenen Seiten. errichtet wurde. Man begann 
| x 1520 unter Leitung von Jean van de Poele 

| den gegen den Wallgraben gelegenen Teil: eine 
| | Anzahl zierliche Giebel, zwiſchen denen fid) Rund- 
x tuͤrmchen erheben. Gegen den Burgplatz legte 

man 1525 eine offene Halle vor, die nach Plaͤnen 
von Lanceloot Blondeel die Steinmeren. 
Jacque Dodekin und Willem Aerts див: 
fuͤhrten. Auch Jean Futter man hatte Anteil 
daran. Aber leider brach man dieſes Schmuck⸗ 
Па zugunſten einer ziemlich leeren Faſſade des 
Gerichtshofs ab, den Jan Verkruys (van der 
Cruycen) 1722 —27 aufführte. Als Hauptſtuͤck 
erhielt fid) im Bau der berühmte Kamin, eines 
der Meiſterwerke dekorativer Bildnerei in деп 
Niederlanden, das 1529—33 entftand. Der Ent⸗ 
| = wurf ſtammt von Blondeel, der durch ۶ 
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m “р 1 1 ЇЕ те Bruͤgger Steinmenen Jan Rolant und Frans 
а van Aidbem in Sandſtein Modelle berftellen 
ließ, die dann dem Guyor de Beaugrant 


е , 
Abb. 62. Landhuis van de Vrije. Seitenteil des amines. (C.) zur Ausführung in ſchwarzem Marmor von 
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Abb. 63. Treppenhaus vor der Blutskapelle. 
Grundriß. (R.) 


Bruͤgge 


Dinant uͤbergeben wurden, nachdem man Gutachten von Dominik 
de Waghemakere, dem Antwerpener, und Rambout Helder: 
mans, dem Genter Weifter eingeholt hatte. Von Beaugrant find 
auch die fuͤnf großen Statuen in Holz und die Geſchichte der Suſanna 
in Alabaſter. Die ornamentalen Holzſchnitzereien lieferten Herman 
und Willem Gloſtercamp und Roger de Smet. 1850 er: 
neuerte Charles Geerts den Kamin. 

Es ift febr lehrreich, zu ſehen, wie hier fib die architek⸗ 
toniſchen Entwuͤrfe eines Goſſaert und anderer Maler der beginnenden 
Renaiſſance in Stein uͤberſetzten. War doch Blondeel ſelbſt Maler. 


Man betrachte die Pfeiler зи beiden Seiten des Feuerplatzes (Abb. 62 „іп denen fidh flandriſche Motive mit ſolchen 


der Oberitalieniſchen Schule, etwa eines Amadeo in Pavia, miſchen. Dagegen zeigt ſich in der reichen Ver⸗ 


wertung von Wappen eine Schmuckart, die namentlich bei den in Spanien arbeitenden Niederlaͤndern 


Bedeutung erlangte. Die großen Sta⸗ 
tuen haben zwar beim Übertragen vom 
wohl gezeichneten Entwurf in die 
Rundform an Leben eingebuͤßt, aber 
im ganzen Auf bau erkennt man einen 
Meiſter von außerordentlicher Feinheit 
der Maſſenempfindung. In der Mitte 
ſteht Karl V. als Meiſter des Goldenen 
Diiefes. Am Throne, vor dem er ftebt, 
wie an den Kaminecken deuten (Те: 
daillons auf ſeine Eltern und Ver: 
wandten; die Wappen ſeiner Ahnen 
umgeben ihn. Fur Seite rechts ſteht 
Karl der Kuͤhne und ſeine Gattin 
Margarete, links Batter Max und 
Maria von Burgund. 

An das Gerichtsgebaͤude 
ſchließt ſich die Stadtkanzlei, Oude 
Greffje (Ancien Greffe), das Jean 
Wallot entwarf, ein Bruͤgger Maler, 
Simon Pieters im ornamentalen 
Teil weitergeſtaltete und Chriſtian 
Six deniers, ein Bruͤgger Maurer, 
1533--37 ausfúbree. Die Statuen 
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Abb. 65. Siebentúrmebaus. Wiederherſtellungsverſuch. (G.) 


ſchuf Willem Aerts, die Vergoldung und Bemalung Jean 


Sutterman. 1877—82 erfolgte wegen ſtarken Verfalles und teilweiſe abſichtlicher Ferſtoͤrung in der 
Revolutionsseit eine Erneuerung. Rudd gibt den urſpruͤnglichen Fuſtand. Neu find die bekroͤnenden Figuren, 
die gotiſchen Knaggen an den Anſchwuͤngen der Giebel, die Reliefs und Medaillons in dieſen Giebeln und 


Abb. 64. Haus der Bladelin. Grundriß des Erdgeſchoſſes. (G.) 


uͤber der Tuͤre. Die Architektur wurde wohl durchweg 

erneuert oder uͤberarbeitet. Es ſcheint, als wenn der 
Erneuerer ſich ſorgfaͤltig an den alten Beſtand gehalten 
habe: Mit Sicherheit laͤßt ſich aber nicht vom heutigen 
Juftand auf den urſpruͤnglichen ſchließen. 

Die Grund3úge des Auf baues der Faſſade find 
die in Bruͤgge feit dem Ende des 15. Jahrhunderts bet, 
mifchen: Hohe, bis nahe an die Balkenlagen reichenden 
Fenſter mit Steinkreuzen, Verhuͤllung des Dachwerkes 
durch Giebel. Anſtelle der fruͤher beliebten Maßwerk⸗ 
bruͤſtungen ſind klaſſtziſtiſche Gebaͤlke getreten, an denen 
namentlich die praͤchtigen Ornamente auffallen. Man 
kann von ihnen wohl annehmen, daß ſie getreu nach 
dem urfprünglicben vom Erneuerer kopiert find. Ob 
dieſem hinſichtlich der Giebel ebenſo ſicher vertraut 
werden darf, iſt kaum ſicher anzunehmen. Wie die Bild⸗ 
hauerarbeiten durchaus die moderne belgiſche Schule 
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verraten — nicht zu ihrem Nachteil — fo möchte id) auch daran zweifeln, ob 
die Einzelausbildung der Architektur im alten Sinne erfolgte, namentlich die 
übermäßige Ausſchmuͤckung, die doch in einem merklichen Widerſpruch zu der 
ruhigen Faſſade ſteht. 

Das Blinder Ezelſtraetkin, die Blindereſelſtraße, fuͤhrt durch den Bau 
hindurch. Der Anblick von der Buͤckſeite zeigt die Toranlage mit den an: 
ſtoßenden Bauten. Links ragen die Türme des Stadthauſes empor. Das 
Stadthaus (Ghiſelhuis, Hotel de Ville) ſteht in der Mitte der Suͤdplatz⸗ 
wand und bildete einft in feinem ſtattlichen Hofe das Gegengewicht der Donatian- 
kirche, deren Fehlen dem Platze die Geſchloſſenheit nahm. 

Der Bau begann an Stelle eines älteren Schoͤffenhauſes 1376 unter 
der Leitung des Jan van Riſele; doch waͤhrte er bis etwa 1420. An den 
Tuͤrmchen wurde 1417 gebaut, feit 1389 ſtellte man Statuen unter беп Baldachinen 
der Faſſade auf. Unter den am Bau beſchaͤftigten Kuͤnſtlern erſcheint neben 
jenem aus Ruͤſſel (Lille) ſtammenden Meiſter Matthes Saghen (1375 bis 
1376). 1435 bemalte der große Jan van Eyck einen Teil der Bildnereien. 
Langſam wurde die Reihe der Statuen vermehrt. Aber 1792 wurden alle ber- 
untergeholt und feierlich auf dem Markt zu Kalk gebrannt. Seit 1854 erfolgte 
eine gruͤndliche Erneuerung, nach der man leider ſagen muß: der Entwurf iſt 
der alte, der Bau ſelbſt aber iff modern. Geaͤndert wurde auch der alte пе 
wurf dadurch, daß unter den Fenſtern des Hauptgeſchoſſes Reliefs ſtatt der 
dort urſpruͤnglich angebrachten Wappen der von Bruͤgge abhaͤngigen Staͤdte 
eingefügt wurden. 


Brügge 


Abb. 66, Haus „le Jambon“, 


Spanierſtraße. 


Im Hauptgeſchoß befindet fid) ein Saal von 8 ½ : 111, Meter Grundflaͤche, der in etwa Jo Meter 
hobe mit vier Kreuzgewoͤlben uͤberdeckt ift. Die figurierten Kaͤmpferkonſolen entſtanden 1398, das Gewoͤlbe, 
deſſen acht in der Mitte zuſammenlaufenden Rippen auf einem frei ſchwebenden, von oben her durch ein 
Haͤngewerk feſtgehaltener Kaͤmpfer aufſitzen, wurde 1402 ausgebildet und zwar wieder in Holz, ein Beweis 
mehr dafür, daß diefe Konſtruktionsart keineswegs den reichen Bruͤggern als „Surrogat“ erf bien. 

Cornelis Thielman baute 1456—57 hinter dem alten Hauptbau einen Fluͤgel an, Jan 
van Maed 1513 einen neuen Schoͤffenſaal, deffen Giebel fid) erhielt. An der Ausſchmuͤckung arbeiteten 
die folgenden Zeiten fort. Beachtenswert ift der febr ſchoͤne Barockkamin im dimmer des Buͤrgermeiſters. 

Freilich ging bei den Neueinrichtungen das Alte immer mehr zugrunde. Man bat dann 1766 
gruͤndlich das Innere umgeſtaltet, feit 1889 durch de la Cenſerie es wieder verändern laffen. Die Aus- 
melung des großen Saales durch Albrecht de Vriendt vollendete 1905 diefe Arbeiten. 

Die an das Bathaus ſich anſchließende Baſiliuskirche iſt oben bereits beſprochen. Die ruhigen 
Maſſen des Baues, ſeine beſcheideneren Abmeſſungen helfen trefflich, das Rathaus hinauszuheben. 
vergleiche feine Wirkung mit dem freigelegten Rathaus in Lowen, um den Wert ſolcher Nachbarſchaft 


е , 
würdigen zu lernen. 


Men 


In nod) beſcheidenerem Maßſtab ift die Treppe zur Blutskapelle gehalten (Abb. 63), die 
nach den Plänen von Willem Aerts und Benoit van de Kerckhove von Cbriftian Sirdeniers 
1529—34 gebaut wurde. Jan Futter man malte die Faſſade, Lancelot Blondeel ſchuf 1542 die 
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Fenſterſitz im Gbergeſchoß. 


Abb. 67—69. Haus Aüferfirage Nr. 23. (G.) 
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Vorlagen für die Statuen, deren einige erſt 1552 aufgeſtellt wurden. 1832—37 ruͤckte man die Treppe um 
16 zuruͤck. Rudd zeigt den alten Standort. Ihr fehlte damals das Obergeſchoß. 1893—94 wurde fie in 
den jetzigen Fuſtand verſetzt. Auch hier handelt es fid) alfo nicht mehr um den alten Bau, ſondern um 
eine moderne Kopie und im oberen Teil um eine nicht eben in ihrer Richtigkeit fichere „ſtilvolle“ Sr: 
gaͤnzung. Manche Teile, wie з. B. die Maßwerkbruͤſtung, find fiber falſch ergänzt, ebenfo wie das Ober- 
geſchoß des rechten Anbaues. Die Innendispoſition der Treppe mit ihren auffallend niedrigen Geſchoſſen 
iſt ſehr reizvoll. Hier folgte der erneuernde Architekt den Anregungen ſeiner Vorgaͤnger. 


Die Wohnhaͤuſer. 


berblickt man die Stadt auf den alten Anſichten aus der Vogelſchau, fo ſieht man zwiſchen den Reihen 

mit ihren Giebeln nach der Straße liegenden Buͤrgerhaͤuſern hier und da ſtattliche Herrenbauten mit 

hohen Türmen, von denen manche noch цог фе Helme tragen. Die Bauweiſe ift in der aͤlteren Um- 
wallung eng, zwei Obergeſchoſſe bilden die Regel, wenigſtens im Kern der Stadt. Über den Haustuͤren finden 
ſich vielfach kleine Vordaͤcher, Laͤden fehlen ganz; hin 
und wieder ſtehen Brunnen, die alle die Form runder 
Becken haben, alſo wohl mit Eimern ausgeſchoͤpft 
wurden. Dies Bild entſtand im weſentlichen erſt ſeit 
der Mitte des 14. Jahrhunderts. Zahlreiche Brände 
hatten unter den wohl zumeiſt in Holz erbauten Wobn- 
haͤuſern aufgeraͤumt, die Stadt forderte den Umbau, 
namentlich auch das Decken der Dächer mit Ziegeln. 
Die Holzhaͤuſer ſcheinen durchweg mit Brettern be: 
ſchlagen, alſo wohl geſtaakt geweſen zu ſein. Ihr 
Schmuck war lediglich der Giebel, der aus Brettern 
geſchnittene Drei⸗ oder Mehrpaſſe zeigte, das Vorbild 
fuͤr die ſpaͤter in Ziegel hergeſtellten Giebel. 

Die Wohnhaͤuſer geſtalteten fib der Ver- 
faſſung der Stadt entſprechend. Man kann fie nach 
ihren Bewohnern in drei Klaſſen teilen: die großen 
Hofe des Hochadels und der Kloͤſter, die in der 
Handelsſtadt ihre Abſteigehaͤuſer hatten; die Haͤuſer 
der ihnen an Reichtum oft gleichſtehenden ſogenannten 
Poorter; und die der Ambochter, der Handwerker oder UR I су су 
Sunftmitglieber. Dazu kamen noch die Arbeiter, die Anſicht der Flur und der Treppe. 
wohl in den Vorſtaͤdten ihre Haͤuſer hatten oder zur 
Miete wohnten. Die große Fahl der Geſchoſſe im Innern der Altſtadt laͤßt auf ſtarke Verwertung des 
Grund und Bodens ſchließen, wenngleich innerhalb der Ummauerung von 1300 wohl zu allen Feiten viel 
Boden fuͤr Gaͤrten und ſelbſt fuͤr Ackerland freigeblieben iſt. 

Die Poorter, von Poort, das Hafen ſowohl als Stadt bedeutet, waren die eigentlichen Vollbuͤrger, 
Handels herren, Mitglieder der Londoner Hanfe. Sie ſtellten die urſpruͤnglich vom Landesherrn ernannten, 
die Stadt verwaltenden Schöffen, bil- 
deten ein feſt organifiertes Patriziat, das 
fein Geld in Grundſtuͤcken, Landguͤtern, 
aber auch in Bauten anlegte. Ihre 
Haͤuſer waren zumeiſt in Beſitz von Brau- 
gerechtigkeiten, dem allgemeinen Vorrecht 
der Vollbuͤrger. Das leichte Bruͤgger 
Bier war ein vielbegehrtes Genußmittel 
in der mit Trinkwaſſer ſchlecht ver⸗ 
ſehenen Stadt. 


Der Name der Ambochter haͤngt 
mit dem deutſchen Worte Amt zuſammen, 
der hier die Gilde, Zunft bezeichnet. Es 
Abb. 71. Bleinbuͤrgerhaͤuſer an der Heiligen Grabeskirche. gehoͤren dazu die Handwerker, обет, 
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wohl auch Makler, namentlich auch 
die fuͤr den Handel Arbeitenden, die 
Kifer, Schiffer uſw. 

UÜberblickt man Gheerhaerts 
Stadtplan, ſo begegnet man in nicht 
geringer Fahl ſtattlichen, mit Tuͤrmen 
verſehenen Haͤuſern der vornehmen Фе: 
ſchlechter. An erſter Stelle ſtand hier 
der Landesfuͤrſt: Er beſaß den Prin ۰ 
bof, der (фоп im I4. Jahrhundert Бе: 
ſtand und durch Herzog Philipp den 
Guͤtigen 1429 und 1445—49 erweitert 

Abb. 72. Am Gerberplatz. wurde. Jedoch wurden Teile ſeit 1576 

Abb. 71 und 72. Baugruppen verſchiedener Form. verkauft. Nach wechſelnden Schick⸗ 

| falen ift er fo umgeftaltet, баў er бет 

Studium nicht fo viel bietet wie andere verwandte Bauten. Mit бег Muͤnze bildete er eine maͤchtige 

Gruppe, die gewiß zu den kuͤnſtleriſch hervorragendſten Anlagen der Stadt gehoͤrte. Doch reichen die por: 

handenen Abbildungen fuͤr mich nicht aus, um daraus eine kunſt⸗ 

geſchichtlich verwertbare Wiedergabe des urſpruͤnglichen Zuſtandes 

zuſammenzuſtellen. Den Kern bildet ein ſchwerer rechteckiger Turm, 

an den ſich Wohnbauten, eine Bibliothek, eine Kapelle, Baͤder, 

Spielplaͤtze, Tiergehege anſchloſſen. Eine mit einem Wehrgang ver⸗ 
ſehene Mauer ſchloß ihn nach außen ab. 

Wie ſtark die Frage der Verteidigung beim Bauweſen jener 
Seit noch mitfprach, lehrt das Haus derer von Houtmarck, 
das in der Vorſtadt von St. Agid inmitten eines rechteckigen Sees 
ſtand, ein quadratiſcher Turm mit vier Ecktuͤrmchen und Walm— 
dach. Eine Bruͤcke fuͤhrte zur Tuͤre. Die Wohnhaͤuſer waren an 
die den Garten umfaſſende Mauer geruͤckt. Ahnliche Anlagen gab 
es in dem um 1300 der Stadt einverleibten Gelaͤnde vielfach. Man 
ſieht ſie auf meinem Stadtplane: Unverkennbar alte Herrenhaͤuſer, die 
vor der Einverleibung in die 
Stadt angelegt wurden. 

Die vornehmſte An⸗ 
lage nach der des Landes⸗ 
fuͤrſten iſt das Haus des 
Herrn von Gruuthus, 
das zwiſchen 1465 und 
1470 mit Benutzung aͤl⸗ 
terer Bauten entſtand, nach Abb. 73. Haus Silberſtraße Nr. 40. (C.) 
mancherlei Geſchicken end⸗ 
lich durch Louis de la Cenſerie ſeit 1875 erneuert und als Muſeum 
eingerichtet wurde. Wieder war der vor den Winkelbau gelegte 
Hof nach der Straße durch Nebenbauten abgetrennt. Die hohen 
Gaupenfenſter, der ſteile Giebel, namentlich die zierlichen Türme, 
und über einem dieſer der kuͤhn an einem Treppentuͤrmchen (ісі) 
auf bauende Austritt unterſcheiden den Bau von allen verwandten 
Anlagen. Die Waͤhe der Frauenkirche benutzte man, um eine Der: 
bindung mit dieſer und als Abſchluß 1471—72 den entzuͤckenden 
Balkon zu fchaffen, den unfer Blatt 4 darftellt. 

Das Haus der Bladelin in der Nadelſtraße gehoͤrt 
weiter zu den vornehmſten Anlagen dieſer Art. (Abb. 64.) Man 
betritt den Hof durch einen uͤberwoͤlbten Torbau; links eine offene 
Halle, an die ſich die zum Turm entwickelte Wendeltreppe legt, 
daran ſchließt ſich der zweigeſchoſſige Hauptbau, der bei einer Tiefe 
— von etwa 24 Metern durch zwei Wände in drei etwa gleichwertige 
Abb. 74. Haus Steinſtraße Nr. 86. Zimmer geteilt iſt. In den vorderen befinden ſich ſtattliche Kamine, 
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das hintere Бейвг an der Ecke einen zweiten Treppen: 
raum. Licht wird für diefe Räume nur von einer Seite 
geſucht. Nebenraͤume umgeben den unregelmaͤßig vier⸗ 
eckigen Hof. Bei Gheerhaerts ſieht man, daß dieſe im 
16. Jahrhundert noch fehlten und daß ein Wehrgang gegen 
die Straße den vornehmen Beſitz abſchloß. Gebaut wurde 


er vor 1440 für Dieter Bladelin; 1468—72 wurde es neu 
eingerichtet. Einſt war er Eigentum des Grafen Egmont, 


den Goethe uns fo nahe brachte, vorher des Toma 
Portinari, des Agenten der Medici in Bruͤgge. 


Das Grundſtuͤck der Pitthem in der „Heilig: 
geiſtſtraße, das in alten Schilderungen der Stadt eine 
Rolle ſpielt, war 1549 neu bebaut worden, duͤrfte ſeine 


jetzige Geſtalt aber 1641 erhalten haben, als es in Beſitz 


der Herren von Noyelles kam; 1738 baute es ет Biſchof 
von Bruͤgge um. Das Haus, jetzt noch biſchoͤflicher 
Palais, bildet eine einſpringende Ecke: zwei Fluͤgel 
von drei Geſchoſſen und zwei hohe Mauern umſchließen 
einen wunderbar ſtillen und feierlichen Hof. Die Archi⸗ 
tektur iſt noch die des 17. Jahrhunderts: Fenſter mit 


Steinkreuzen, gequaderten Gewanden und anmutigen 


Abb. 75. Haus am Fiſchmarkt. (C.) 


Bekroͤnungen. Es fehlt aber die belebte Umrißlinie, die 
das 17. Jahrhundert dem Bau gab, ſeit das 18. in ſeiner 
Weiſe den kirchlichen Zug durch Einheitlichkeit der Maſſen 
zum Ausdruck brachte. 

Poorter gab es in Bruͤgge in deſſen Glanzzeit 
gegen 1000, Es beſaß alſo ficher nicht jeder einen ſolchen 
Hof, ſondern viele wohnten in hochragenden geſchloſſenen 
Haͤuſern. Ein ſolches war das Siebentúrmebaus 
(Seventorre, Abb. 65), das 1320 für das Poorter Ge: 
ſchlecht der Male erbaut wurde. Es zeigte uͤber den 
beiden Hauptgeſchoſſen an den Ecken je einen, dazu 
noch an der Vorderfront zwei und an der Hinterfront 
einen kleinen Turm, die uͤber dem wagerecht geſchloſſenen 
Kubus der Ummauerung hervorragten. Das Dach iſt 
erkennbar durch die beiden Waſſerſpeier, die die Mauer 
durchbrachen: es duͤrfte aus zwei flachen aͤußeren Pult⸗ 
daͤchern und einem dazwiſchen liegenden Satteldache 
beſtanden haben. Dem erſten und dritten Vorderturm, 
von rechts gezaͤhlt, entſprach anſcheinend im Innern eine 
Wendeltreppe. An den Hauptbau ſchloß ſich ſeitlich ein 
niederer, deſſen Satteldach ſichtbar war. Im 16. Jahr⸗ 
hundert waren Renaiffancetore angebaut worden. Das 
Haus nahm einen ganzen Block an der Hohen Straße 
bis zum Waſſerlauf des Stadtkanals ein. Nur gegen 
die Burg zu war ein ſchmales Grundſtuͤck abgetrennt. 
Seitlich, laͤngs der Meeſtraße, zog ſich die Gartenmauer 
hin, die an der Bruͤcke in einem Turm endete. 

Das Haus le Jambon (Abb. 66) in der 
Spanierſtraße iſt eines der aͤlteſten der Stadt. Die 
ſchlichte Rundbogenarchitektur weiſt es ins 14, Jabr- 
hundert. Noch find die übereinander ſtehenden Fenſter 
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Junghof in der Rarmeliterftraße. 
Dor dem Umbau. GE.) 
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nicht zuſammengezogen. Der Giebel des Hauſes 
entſtammt dem 18. Jahrhundert. Kann man 
Gheerhaerts hier nicht ganz genauer Wieder: 
gabe trauen, ſo zogen vor dem urſpruͤnglichen 
Giebel ſich von zwei Tuͤrmchen begrenzte Finnen 
hin, ſo daß das Dach fuͤr den Anblick von 
unten verdeckt war. 


Das Haus in der Rúferftrafe 
Nr. 23, jetzt Kabarett (Abb. 67—70) dürfte 
um 1480 entſtanden fein: wieder die ge- 
ſchloſſene Waffe eines mächtigen vielge⸗ 
ſchoſſigen Auf baues. Durch das Tor gelangt 
man in einen gegen den Hof durch zwei Bogen 
geöffneten Flur, einen jüngeren Anbau. Sum 
Obergeſchoß im Hauptbau fuͤhrt eine Frei⸗ 
treppe, daneben die Wendeltreppe zu den oberen 
Geſchoſſen: ein Kamin ift maleriſch hinzuge⸗ 
fügt, waͤhrend ein Umgang den Flur umgibt. 
Der große Saal, der wohl erſt nachtraͤglich 
durch eine Wand geteilt wurde, zeigt ۰ 
tige Abmeſſungen. In den Fenſterlaibungen 
Sitze, ſodaß die Sohlbank nahezu einen Meter 
uber dem Fußboden liegt. Die Decke tragen 
wuchtige Unterzuͤge, auf denen die etwa 
12 Sentimeter breiten Balken ruben. 


Ahnlich im Grund weſen iſt das 
„Hotel Bouchoute“ am Markte, eine 
jener hochgeſteigerten Anlagen mit wagerechtem 
oberen Abſchluß, die um 1480 entſtanden ſein 
duͤrfte: an einer Ecke ſtehend, nach außen zu 
ein Kubus von 3: 2 Achſen, vier Geſchoß 


Bruͤgge 


Abb. 77. Haus Rarmeliterftrage Nr. 36. (E.) 


hoch, von denen das letzte nur zur Verdeckung der Daͤcher kraͤftig anſteigt. Dieſelbe Form des wagerechten 
Sinnenfranses zeigt noch ein Haus am Markte, das die Jahreszahl 1621 in feinen großen Ankern für die 
Verſchlauderung vorweift. Doch wurde der Bau, „Su den drei Männchen” genannt, ſchon 1579 
errichtet, die obige Fahl deutet wohl auf eine nachträgliche Sicherung der Ronſtruktion bin. 

Es ift dies ein Typus des Backſteinwohnhauſes, den ich an den fonft mit den flandriſchen Bauten 
fo verwandten Wohnhaͤuſern des Nordens nur ganz vereinzelt kenne. So fei auf das Rathaus und das 
Schoͤffenhaus in Danzig, auf Luͤbecker Beiſpiele hingewieſen. In Brügge ſpielte diefe Bauform eine ent- 
ſcheidende Rolle. So war 3. B. die Sayeballe, das Haus der Genueſer, ferner das Haus der Florentiner, 
das der Dofterlinge geſtaltet. Es tritt der Finnenkranz als Abſchluß der Fronten, die rein dekorative uf: 


Abb. 78. Jeſuitenkirche, jetzt St. Walpurga. 
Querſchnitt. (G.) 


mauerung vor die ſtraßenſeitig geſtellten Giebel geradezu als 
Merkmal vornehmer Bauten auf: An Poorterslodge, am 
Gruuthus und anderen oͤffentlichen Anlagen ſieht man eine 
ſtarke Betonung der Horizontale in Geſimshoͤhe, ſo daß der 
Giebel ſtark zuruͤcktritt. Es geht ein ſehr zu beachtender 
Fug durch die Bauten des 14. und 15. Jahrhunderts, der ſich 
in Widerſpruch zu der belebten Giebellinie ſtellt. Fuͤr kleinere 
Haͤuſer ift jedoch dauernd der ſtraßenſeitig ſchlank fic 
auf bauende Giebel uͤblich. (Abb. 71 und 72.) 


In der Silberſtraße Nr. 40 (Abb. 73) baute 
ſich laut Inſchrift 1468 ein Sekretaͤr der Graͤfin Iſabella 
von Portugal, der Mutter Karls des Rühnen, ein Haͤuschen 
aus Hauſtein, das als typiſches Beiſpiel eines bei aller Be⸗ 
ſcheidenheit doch monumental empfundenen Baues gelten 
kann. Hier tritt die Giebelform in voller Klarheit und bei 
architektoniſcher Form auf. 
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Abb. 79. Jeſuitenkirche, jetzt St. Walpurga. Grundriß. (Я. und G.) 


Das Haus in der Flaͤmiſchen Straße E 51 ift eine der praͤchtigſten Schöpfungen der Stadt, 
ebenfalls durchweg in Hauſtein um 1510 geſchaffen. Auch bier ift die Abſicht, den Giebel zu verdecken, 
nicht zu verkennen. Die vorgekragte Faſſade der beiden Obergeſchoſſe erſcheint als Blende, derart, daß die 
Seitenfenſter des Obergeſchoſſes nur die halbe Hoͤhe der Mittelfenſter haben, weil das Maßwerk wie die 
kleinen Seitengiebel uͤber die Dachflaͤchen hinausreichen. Die Freude an ſtattlicher Wirkung veranlaßte wohl 
die Architektur zu ſolchen Hilfsmitteln. 

Der reizende Erker in der Flaͤmiſchen Straße, an der Flaͤmiſchen Bruͤcke, iſt, ſoweit ich 
beobachten konnte, nicht aus Formſteinen gebaut, ſondern die bereits vermauerten Siegel ſind nach dem 
Brande, nach Art des Hauſteins bearbeitet worden. Man (рс in Brügge oft, daß alte Backſteinhaͤuſer, 
deren nachträgliche Verputzung abgeſchlagen wurde, zur Verbeſſerung des Anſehens ſcharriert werden. Es 
ift alfo dieſe Bearbeitung bei der Treff lichkeit des alten Ziegel möglich. Das Haus bewohnte Herman 
von Oudvelde, ein Goldſchmied, dem 1514 der Bau des Erkers ausdruͤcklich geſtattet wurde. 

Das Haus Rue Dourbus E 7, das viele Derwandtfchaft mit einem benachbarten, auf 1530 
datierten hat, zeigt dies Zuſammenfaſſen der Fenſter einer Achſe in Blenden, deren oberer Abſchluß in reicheren 
Linien treppenformig zum aufſteigenden Giebel uͤberfuͤhrt. In der Steinſtraße Nr. 86 (Abb. 74), einem um 
1570 entſtandenen Bau, ſind in aͤhnlicher Weiſe die beiden Mittelfenſter in einer ornamentalen Blende vereint, 
waͤhrend der Mittelſchaft mit einem Dreipaß ziemlich willkuͤrlich endet. Ahnlich das etwa gleichzeitige 
kleine Haus Am Fiſchmarkt (Abb. 75) und das Haus Flaͤmiſche Straße Nr. 22, das trotz feiner 
Entſtehung um 1575 an Kraft der Gliederung manchen älteren Bau übertrifft. 

An all dieſem findet man kaum eine Spur der Benaiſſance. Und doch iſt dieſe ſchon in voller Kraft 
nicht nur an den offentlichen Bauten eingezogen. So am Junghof, dem Haufe der Jung⸗Armbruſtſchuͤtzen 
in der Georgſtraße, das 1541 erbaut, aber 
neuerdings durch Ch. de Wulf erweitert 
wurde. Unſere Abb. 76 gibt den urſpruͤng⸗ 
lichen Suftand wieder, wie ihn fÉverbect 
1886 zeichnete. Die klaſſtziſtiſchen Säulen- 
ordnungen ſind zwar rein aͤußerlich angefuͤgt, 
aber doch ſteckt in dem Ganzen ein mehr 
Brabanter Weſen verratender Fug. Das 
Haus zu den drei Schwanen, Zar: 
meliterſtraße Nr. 36 (Abb. 77), ſo genannt 
wegen der Darſtellungen in den Bogen: 
feldern des Erdgeſchoſſes, faͤllt wieder ganz 
in die alte Art des Auf baues zurück, obgleich 
es 1632 entftand. In der 5 wirnſtraße 
Nr. 7 erhebt ſich ein ſtattlicher Bau von Abb. 80. Kirche der Unbeſchuhten Rarmeliter. Grund riß. (G.) 
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1628, bei dem die ftárfere Miſchung des Backſteins mit weißem Kalkſtein und die entſchiedene Betonung 
von Renaiffanceformen den Wandel entſchiedener verkuͤndet. Als aber in der Steinſtraße Nr. 29 die 
Maurerzunft ſich mit Beihilfe der Stadt ſelbſt ein Haus ſchuf (1621—22), wendete fie ſich kraͤftig dem 
neuen Stile zu. Die Schaͤfte wurden mit Pilaftern und Hermen gegliedert, Anſchwuͤnge begleiteten die 
Giebellinien, die Formgebung mahnt an Antwerpener und Genter Bauten. In dem Hauſe Jakobſtraße 
Nr. 25, das 1639 erbaut wurde, fand ich zuerſt den Dachfirſt parallel zur Straße geſtellt, in der Achſe aber 
einen Swerdgiebel: Der 1882 erneuerte Bau gehoͤrt ebenfalls der reiferen Renaiſſance zu. 

Die fpátere Zeit, die den Nieder⸗ 
gang Bruͤgges mit ſich brachte, hat im 
Wohnhausbau nicht viel Neues gebracht. ГГ 
Der Жа есіп kam in Mißachtung, man 777 D 
zog glatt geputzte Faſſaden vor, verputzte 
auch fleißig die alten Bauten. Erhalten 
blieb die Freude an ſtattlichen Geſchoß⸗ 
hoͤhen und an lichtreichen Raͤumen. In 
Haͤuſern des 18. Jahrhunderts, wie 3. B. 
ſolche in der Ritterſtraße ſtehen, fab ich in 
großer Vornehmheit ausgeſtattete Raum⸗ 
gebilde, die der alten guten Überlieferung 
bei aller Schlichtheit im architektoniſchen 
Aufwande trefflich entſprachen. Heute iſt man fleißig daran, die alten Haͤuſer ihrer Putzſchicht zu entledigen 
und neue im alten Stil zu bauen: das letztere wohl mit zu viel ſtiliſtiſcher Strenge: denn wenn im Wohnhaus⸗ 
bau Bruͤgges auch ein Goart konſervatiwer Zug heimiſch ift, fo haben die Alten doch nie, über vergangene Jahr: 
hunderte hinweggreifend, ihrer Ahnen Werk neu zu beleben geſucht. Es iſt aͤrgerlich, hier und da durch 
allzu getreue Stilnachahmungen gefoppt zu werden: Das tatſaͤchlich Alte wird leicht dadurch entwertet. 


Abb. 81, Kirche der Dames anglaises. Grundriß. (G.) 


Kirchen des 17. und 18. Jahrhunderts. 


rotz des Niederganges der Stadt, der Jerftórungen in 
den Geuſenkriegen, der kirchlichen Wirren, ſteht Bruͤgge 


im kirchlichen Bauweſen des 17. und 18. Jahrhunderts 
anderen belgiſchen Staͤdten nicht weſentlich nach. Der große 
Aufſchwung, den die Runft unter der Fuͤhrung der verjüngten 
katholiſchen Kirche nahm, das Aufleben des Ordensweſens 
zeigt ſich in einer Reihe von Wiederherſtellungen alter Kirchen, 
im Auf bau einer Unzahl von Altaͤren und ſonſtigen kirchlichen 
Schmuckſtuͤcke, aber auch in einer Reihe von Neuſchoͤpfungen, 
an deren Spitze die Kirche des nun fuͤhrenden Ordens, der 
Jeſuiten, ſteht. 

An Wucht und Großzügigkeit kann fidh die Bruͤgger 
Jeſuitenkirche (Abb. 78 und 79) mit den alten Bauten 
тееп. War fie doch nach der Zerſtoͤrung von St. Donatian 
1802—34 tatſaͤchlich die Kathedrale des Sprengels. Jetzt 
traͤgt ſie den Namen der heiligen Walpur ga, waͤhrend ſie 
urſpruͤnglich dem heiligen Franz Xaver gemeibt war. 
Line ältere, der beiligen Walpurga gewidmete Pfarrkirche, 
deren intereſſanten Turm Gheerhaerts Plan zeigt, gab ihr den 
Namen. Denn als dieſe 1778 einftürste und 1787 abgebrochen 
wurde, uͤberwies man der Gemeinde nach Auf hebung des 
Jeſuitenordens (1772) deſſen Kirche. 

Den Bau фи 1619-41 einer der Bedeutendſten 
unter den Baumeiſtern des Ordens, Frater Pieter Huyſſens, 
der Sohn eines Bruͤgger Maurers. Der Hauptaltar iſt von 
1643, die Beichtſtuͤhle von 1655—56, die Kanzel (Фи 1667 
Erasmus Quellin. Da Huyſſens 1637 ſtarb, vollendete Abb. 82. Kirche der Dames anglaises. Guerſchnitt. (G.) 
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Jan Роше den Bau, doch wurde der hinter dem Chor angeordnete Turm nie fertiggeſtellt; den Entwurf 
Huyſſens ſtellen Sanderus und Braun dar, letzterer auch den Lettner. 

Huyſſens, einer der leitenden Koͤpfe im Bauweſen der belgiſchen Jeſuiten, ſchuf ein Werk von 
hohem Reiz. Hinſichtlich ihrer Stellung innerhalb der belgiſchen Architekturgeſchichte muß ich auf Brauns 
Buch vrrweiſen. Die Faſſade zeigt die volle Wucht der Seit Rubens! Auf das glücklichfte teilen die in die Flucht 
der inneren Arkadenreihen geſtellten vorgekroͤpften Pilaſter und Säulen trotz der Kraft der Geſims bildung 
die zweigeſchoſſige Faſſade. Die Kunſt, durch Verkroͤpfungen die Haͤrte der Konflikte zwiſchen aufſtrebenden 
und wagerechten Linien zu mildern, ift mit vollfter Meiſterſchaft verwertet. Bedeutender noch ift das Innere. 
Der baſilikale rechteckige Saal wird durch zwei Reihen von je ſieben maͤchtigen toskaniſchen Saͤulen nach 
der Laͤngsrichtung ſchiffartig gegliedert. Das Mittelſchiff endet in einer Ronda, die Seitenſchiffe in flach 
abgeſchloſſenen Kapellen. Zwifchen leicht gequaderten Gurten decken Kreuzgewoͤlbe den lichtreichen Obergaden 
ab. Die Anordnung zeugt von ſicherem Koͤnnen, klarer Beherrſchung der Ausdrucksmittel: die Anlage ift von 
ebenfo tiberseugender Einfachheit als ſieghafter Vollſaftigkeit: ein wuͤrdiges architektoniſches Gegenſtuͤck zur 
Malerei Rubens’. 

Die Unbeſchuhten Rarmeliter (Abb. 80) ließen fid 1688—91 durch ihren 1669 dem Orden 
beigetretenen Frater Theodor de Hane eine Kirche erbauen, die 1734, 1789 und 1892 ausgebeſſert wurde. 
Es iſt eine ſchlichte Anlage im lateiniſchen Kreuz mit gerade geſchloſſenem Hauptchor und im Halbkreis 
gebildeten Kapellen an den beiden Querſchifffluͤgeln. Die Seitenſchiffe find vom Hauptſchiff vollſtaͤndig 
getrennt und bilden Gaͤnge. An die Hauptſchiffwand find Beichtſtuͤhle angefügt. 

Die dreigeſchoſſige Faſſade zeigt die Stilformen des belgiſchen Barock in gemaͤßigter Behandlung. 
Durch die geringere Gliederung in Refalite erhalten für den im allgemeinen auffteigenden Charakter des 
Auf baues die ſchweren Geſimſe ein etwas zu ſtarkes Gewicht, fo daß fie die Maffe zu kraͤftig gliedern. Im 
Innern herrſcht eine bemerkenswerte Ruhe und Klarheit: zwiſchen leicht kaſettierte Gurte ſpannen ſich 
Kreuzgewoͤlbe und über die Vierung eine Flachkuppel. 

Wirkungsvoller iſt die Kirche der Kanonikerinnen des heiligen Auguſtin, genannt des 
Dames Anglais es (Abb. 81 und 82) die 1736—39 Henri Dulin cx erbaute, und die 1872 im „Pariſer Фе: 
ſchmack“ erneuert wurde. Es handelt (Ша) im weſentlichen um einen Kuppelraum, deſſen Vierungsbogen auf 
acht kraͤftigen Rompofitfäulen ruhen. Den hohen Tambur durchbrechen runde Fenſter. Die Kuppel ift ohne 
Laterne. Die Formen weiſen auf jenen derb zugreifenden Stil, der ſich in England unter Wren's Einfluß 
entwickelt hatte. Der Halbkreischor ſchließt hinter einer kurzen Tonne den Bau einerſeits, waͤhrend gegenuͤber 
fi) ein langes Schiff an die Kuppel anſchließt: es beherbergt im oberen Geſchoß die Emporen fuͤr die 
Schweſtern. Von dem eigenartigen Altar wird mit Betonung erzaͤhlt, daß er in Rom aus den koſtbarſten 
Marmorarten hergeſtellt worden fei. Die Ausmalung НЕ zum Teil modern. Die großen Formen der Innen— 
anlagen kommen in der wirkungsvollen Schauſeite kraͤftig zum Ausdruck. 

Die Kirche des Seminars (Abb. 83), einer früheren Abtei, wurde 1775—88 von Emmanuel van 
S peybrouck⸗Cout te au erbaut. Schon ift eine merkliche Ernuͤchterung eingetreten. Die Faſſade, ein vor den 
Bau geſtelltes Schauſtuͤck, ſucht durch ſtarke Betonung der wagrechten Linien dem allzu ſchlanken Auf bau 
ein Gegengewicht zu ſchaffen, namentlich indem an Stelle des Giebels ein poſtamentartiger Abſchluß tritt. An 
das dreiſchiffige, fünf Joch umfaſſende Langhaus legt fib ein vier Joch langer, einſchiffiger, in der Ronda 
geſchloſſener Chor. Die Verhaͤltniſſe der Arkaden ſind etwas uͤberſchlank und duͤnn, das Ganze hell und 
ſtimmungslos, wozu die Ausmalung von 1903 —4 mit ihren ſuͤßlichen Schokoladetoͤnen noch erheblich beiträgt. 
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Abb. 83, Жігфе des Prieſterſeminars. Grundriß. (G.) 
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Benutzte ۰ 


Marcus Gerardus, Brugae Flandrorum urbs et emporium mercatu celebre. an. Chr. nat. MDLXII. Brügge 1562. 

Chronijcke van Vlanderen, Brügge, A. Wijts 1725—1736. (Das Buch felbft war in deutſchen Bibliotheken nicht zu 
finden. Herr Kanonikus A. Duclos hatte die Bite, mir von der Innenanſicht der Donatiankirche eine 
photographiſche Aufnahme herſtellen zu laffen.) 

Antonius Sanderus, Flandria illustrata, Band II. Haag 1732. 

J. B. Rudd, Collection de Plans, élevations, voutes, plafonds etc. des principaux monuments d'architecture et 
de sculpture de la ville de Bruges. Brügge o. J. (1824). 

Octave Delepierre, Album pittoresque de Bruges. Brügge 1837. 

L. Haghe, Monuments anciens recueillis en Belgique. Accompagnés de notices historiques par Octave 
Delepierre. Briissel 1845. 

Octave Delepierre, Guide indispensable dans la Ville de Bruges. Briigge 1847. 

Schayes, Histoire de l'architecture en Belgique, Brüssel 1849—1851. 

Histoire de Notre Dame de la Poterie, Brügge 1843. 

А. Verhaegen, Monographie de l'église cathédrale de S. Sauveur à Bruges. Brügge (um 1850). 

Thomas H. King, The study book of mediaeval architecture and art. London 1858—1867. 

Е. Stroobant, Monuments et vues de Bruges. Bruges, um 1860 (?). 

J. Gaillard, Inscriptions funéraires et monuments de la Flandre occidentale. Arrondissement de Bruges. Bruges 1861. 

Karel Verschelde, De Kathedrale von St. Salvator te Brugge. Briigge 1863. 

W.H. James Weale, Bruges et ses environs Пе Édition Bruges et Bruxelles 1864. 

C. Verschelde, Les anciens Architectes des Bruges in Mémoire de la Soc. d'Émulation de la Flandre occiden- 
tale. Brügge 1871. 

Colinet en Loran, Verzameling der overblijesels onzer nationale Kunst der XI** tot de ХУШ Eeuw. Brüssel 1873. 

Ad. Duclos, Bruges en trois jours. Promenades dans la Venice du Nord. Briigge 1883. 

Franz Ewerbeck, Die Renaiſſance in Belgien und Holland. Brügge 1886. 

Ysendyk, Documents classés de Part dans les Pays-Bas. du Хт ап XVIII n siecle. Brüssel 1888—1889. 

У. Ruprich-Robert, L’architecture Normande au ХЇ° et XIIe siècle en Normandie et en Angleterre. Paris 1889. 

M. B.-C. Du Mortier, Nouvelles observations sur Notre-Dame de Tournay: Bull. de l'Acad. T. XII 1° P. No. V. 

G. Dehio und G. v. Bezold, Die kirchliche Kunſt des Abendlandes. Stuttgart 18921. 

Walther Senſel, Brügge, ein flandriſches Staͤdtebild. Weſtermanns Illuſtr. Monatshefte, LXXXXVI, 514. Juli 1899. 

Henri Hymans, Bruges et Ypres. Paris 1901. 

H. Pirenne, Bibliographie de l'histoire de Belgique. Brüssel 1902. 

Ad. Duclos, L’Art des fagades à Bruges. Brügge 1902. 

Ch. de Wulf, La restauration du Triforium de l'église Notre-Dame à Bruges in: Bulletin des Métiers d'art. 
Brüssel, August-September 1906. 

Adolf Schaube, Sandelsgeſchichte Der romaniſchen Voͤlker des Mittelmeergebiets bis zum Ende der Kreuzzuͤge. Muͤnchen 
und Berlin 1906. 

Jofeph Braun 5. J., Die belgiſche Jeſuitenkirchen. Freiburg i. B. 1907. А 

Rudolf Sápte, Brügges Entwicklung zum mittelalterlichen Weltmarkt. Berlin 1908. 

J. Weale, Lancelot Blondeel: Société de l'Émulation etc. de la Flandre 1908. 

Fritz Hofer, Solzgedeckte Landkirchen in der Normandie. Dresden 1909. 

Aug. Ancot, Reproduktion von Marc Gheeraerts Vogelſchau in Lithographie. 

C. Salmon, Plan Général de la Ville de Bruges, levé et dressé en 1904-1907, ۰ 

Ad. Duclos, Bruges, Histoire et Souvenirs, Briigge 1910. 

Armand Heins, Restes d’anciennes constructions pittoresques dans notre pays, Briissel, o. J. (1912). 


Die baugeſchichtlichen Angaben, die in dieſer Betrachtung von Brügge verwertet wurden, find im weſentlichen dem 
neueſten Werke des Kanonikus A. Duclos entnommen, deſſen Reichtum an tatſaͤchlichem Material erſtaunlich iſt. Vieles 
verdanke ich der wertvollen Unterſtuͤtzung, die ich durch den Buͤrgermeiſter der Stadt, Herrn Grafen Viſart de Bocarme, 
durch Herrn Kanonikus Duclos, Seren Advokat Gans hof, Seren Direktor der Akademie Architekt Louis de la Cenſerie 
(geboren 27. September 1838), der leider am 2. September 1909 verftarb, und durch den Stadtingenieur Herrn Salmon 
erfuhr. Mancherlei Foͤrderung danke ich auch dem früberen Buͤrgermeiſter von Bruͤſſel, Seren Charles Buls. 

Der Plan der Stadt entſtand in der Weiſe, daß ich die Vogelperſpektive Gheeraerts von 1562 auf den neu 
durch бекип Salmon vermeſſenen Generalplan übertrug. Das Material hierzu ift fo ergiebig, daß größere Fehler in der 
Darſtellung der Stadt ausgeſchloſſen ſind. Die Grundrißaufmeſſung der einzelnen Bauten, ſoweit ſie nicht auf aͤlteren 
Arbeiten beruhen, wurde mir dadurch erleichtert, daß die Stadtverwaltung die Guͤte hatte, mir von der Griginalvermeſſung 
im Maßſtab von 1:500 Kopien zur Verfügung zu ſtellen. Die Bruͤderſchaft vom Heiligen Blut Пер für mich Kopien von 
Aufnahmen ihrer Bivde anfertigen. Súr alle diefe Foͤrderung fage ich meinen herzlichſten Dank. 

Unter den einzelnen Abbildungen iſt die Quelle angegeben, und zwar bedeutet (R.) das Werk von Rudd, 
(E.) das von Everbeck, (S.) das von Sanderus, (V.) das von Verhaegen (C.) das von Colinet und Loran refp. von 
Colinet allein, (Gaill.) das von Gaillart, (G.) bedeutet eigene Dermeffungen und Rekonſtruktionen. Hingewieſen fei auch 
auf die Erläuterungen zum Bruͤgger Stadtplan von 1562, die ich in der Zeitſchrift „Der Städtebau” (Verlag von Ernſt 
Wasmuth A. G.), Jahrgang 1912 gab. Dem Programm der „Staͤdtebilder“ entſprechend, beabſichtigte ich nicht, eine Bau⸗ 
geſchichte Bruͤgges zu geben, ſondern das den Fachgenoſſen zu uͤbermitteln, was mir beim Durchwandern der Stadt 
beſonders wichtig erſchien. - 

Cornelius Gurlitt. 
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